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.S e r  F a fch ln g s-E o u rie r a

ff* He erste Sluflage bereits vergriffen. D a  
noch Bestellungen einlaufen, wird in den 
nächsten Tagen eine zweite Auslage hergestellt 
werden. Um die Höhe derselben bestimmen zu 
tonnen, bitten wir, uns den etwaigen Bedarf 
nnd die Anzahl der Exemplare sofort beiannt- 
zugeben. D ie Administration.

Brdenlliches Lob.
Die Deutschuationalcn über die tschechischen Gewerk- 

schaftözersplitterer.
N u n  reckt sich und streckt sich der nationale

K re tin ism u s und schreit es u n s  im B rustton  der
Hebcrzeugnng zu. daß dem methodischen W ahnsinn ____,    „,vll      „v._
die Sache der Zukunft gehört. I n  der Zeit, wo alle ; Bunden sei, logischerweise auch die Einheitlichkeit ihrer 
Zeichen bafiir sprechen, baß bie Macher unb D rah t- £*Vrnnmfntmmm itrth fnmif h(*n intnrnnimrmrpn 
i.ieher des „Neichsbundes" schon alle rabulistischen

sonach bei Lohnkämpfen die nationale T ren n u n g  der 
Gewerkschaften keinerlei Hindernisse für die W irtschaft 
lichen Bestrebungen der E isenbahner bilden könne. 
M an  muß schon sagen, daß die NeichSbundleute ihre 
M itglieder für ziemlich vergeßlich halten müssen, wenn 
sie ihnen jetzt au f einm al diese n e u e s t e  „ Jn te r-  
n a tio n a litä t"  ein reden möchten. Und vor allem : Wo­
zu w ird denn überhaupt ein n a t i o n a l e r  K am pf 
geführt, wenn die w i r t s c h a f t l i c h e n  Interessen 
der A rbeiter in te rn a tio n a l vertreten werden müssen? 
Gerade von den Dcutschnationalen haben w ir es doch 
bisher im m er gehört, daß die na tionale  F rage  
eine w i r t s c h a f t l i c h e  F rage sei, und zw ar des­
halb, weil im S in n e  der nationalen Auffassung —  
der Deutsche von den fremdsprachigen Völkern in 
seiner wirtschaftlichen Existenz bedrängt werde. Und 
in  der T a t läßt sich der ganze C hauv in ism us, den 
m an dem A rbeiter predigt, n u r  m it dieser Form el 
halten, da jedes Zugeständnis, daß die Arbeiterschaft 
durch ihre wirtschaftlichen Interessen einheitlich ver-

derk"ö*w m i7len. Diese sind in Pakete m it braunen Umschlägen ohne 
Aufschrift, damit die Käufer den In h a lt nicht erkennen. H äufig 
kommt es auch vor, daß diese Zünder gemischt m it anderen in 
Paketen verkauft werden. W ir fordern die deutschen E isen­
bahner als alleinige Käufer der Konsumvereiusartikcl auf, 
solche Zünder energisch zurückzuweisen, denn im rein tschechi­
schen Gebiet werden blotz tschechische N ationalzünder abgesetzt, 
und nur der Deutsche in seiner internationalen Duselei schämt 
sich, Bundes- oder Schulvereinszünder zu verlangen. W ir 
rufen daher allen Deutschen zu: „Deutscher Michel, wache auf 
und hilf nicht weiter, wissentlich diese u n v e r s c h ä m t e  
T s c h e c h i s i e r u n g  fördern; tr it t  überall a ls  Deutscher auj, 
auch dort, wo du kaufst I"

D i e  de u t s c he  Wacht  i m P o l z e n t h a l .

Knüffe aufwcnden müssen, um  „ i h r e "  E isenbahner 
Von der Notwendigkeit einer m it dem „nationalen  
Hochgedanken" erfüllten Gewerkschaft zu überzeugen, 
wirkt solches T u n  wie ein Labsal, fü r alle, denen ob 
der geistigen Leere der na tionalen  P h rase  die sichere 
P a ra ly se  drohte. Und so lesen w ir es denn in  der 
letzten Folge des „Deutschen E isenbahner" aberm als 
in  einem recht langatm igen A rtikel, daß der S e p a ra ­
tism u s  der tschechischen A utonom isten eine notw en­
dige Folge des erwachenden völkischen B ew ußtseins ist. 
der n u r  die e r f r e u l i c h e  Tatsache verkündet, daß 
auch die Arbeiterschaft ihre völkischen In teressen ver­
liehen lern t, und demgemäß sich von der „roten I n t e r ­
nationale  lossagt".

.M a n  könnte, wenn m an jetzt solche und ähnliche 
E rsM veng liche  Lobesbezeugungen liest, die von den 
D eutschnationalen den tschechischen O rg an isa tion^  

0Cä° tIt werden, es füglich bei der bloßen 
S n h e n 9r ^ m cr i °  a n r ü c h i g e n  Gevatterschaft 

V ? cn* » iü n n iem als noch hatten  die 
Schechen diese „verschrienen Erbfeinde", a ls  die sie 
von unjeren D eutichnationalcn sonst bezeichnet werden 
ein so g u t e s  S i t t e n z e u g n i s  von diesen er­
halten, a ls  gerade jetzt, wo sie alle Künste aufwenden, 
öic altbew ährten in te rna tiona len  Gewerkschaften 
h n tl0n? L 3U k en n en  und sie m it dem Geiste des 
."^ e r lic h e n  C hau v in ism u s zu erfüllen. Und n iem als 
n n l P)a<rf£ n a t i o n a l e  Deutsche und n a t i o- 
Spt irnfJ A 1-'!1. gut verstanden a ls  in der F rage  
fniinJfin  s°tiftifchen S p a ltu n g  der Klasseiiorgani- 
s^ w n en  der A rbeiter. „Völkisches Erwachen" nenn t
E  , v  /  i U! treu t s i c h  im deutschnationalen Lager 
über die „braven" Tschechen, denen m an sonst alles, 

unternom m en hatten , a ls  „tschechische Bcgehr- 
b ie r w l t  f  user S e ite  angekreidet hat. Aber 
mutm l  'Va®u _ S  Harnioni|che Seelenübercinstim - 

"  N ivaleu m ehr a ls  alle theo- 
nanbClj Ctmna ^ z u  bei. den A rbeitern 

an i h n Z Ul t ,"',,I 3U. l rU‘0cn' welch ra ffin ie rte r B etrug  
° nen verübt w ird, wenn m an ihnen einredet, die

G ew erkschaften  sei d a sdern ationale  G liederung
P r in z ip  der Zukunft.

< r ”1 tü r  alle, die den ganzen nationalen  
Schwindel uoch 'ncht hinreichend durchschauen, ist auch 
bei^ diejer Geschichte wieder der schwindelhafte Trick,
m it welchem von dem 9teich§Bimi)6Iatte au f die"G e­
dankenarm ut einer Leser spekuliert w ird. A u s dem 
Bestände der tschechisch- und deutschnationalen „Koa- 
^  w n sucht nämlich der «Deutsche E isenbahner" den 
s  abzuleiten, daß sowohl tschechischnationale wie 
deutschnationale O rganisationen bei den Eisenbahnern 
,n  w underbarer E intracht Zusammengehen, und daß

O rganisationen  und somit den in ternationalen  
Charakter der Gewerkschaften rechtfertigen würde. 
D a s  aber ist es ja , w as b r  nationale  C hauv in ism us 
un ter allen Umständen dci neben wissen w ill.

Und vor kaum anderthalb  J a h re n  hatte  auch 
dieser Auffassung entsprechend der „Deutsche E isen­
bahner" ganz speziell fü r die E isenbahner sogar.ein  
n e u e s  B e s o l d u n g s  s y st e m vorgcschlagcn, mit 
dem ganz ernsthaft verlangt wurde, den Eisenbahnern 
seien neben den G ehältern und Q uartiergeldern  auch 
noch E r h a l t u n g s b e i t r ä g e  auszuzahlen, deren 
Höhe sich nach den kulturellen Bedürfnissen der ein­
zelnen Gegenden zu richten habe. Dadurch solle er­
reicht werden, daß die Deutschen, die in teueren J n d u  
striegegenden leben, entsprechend mehr erhalten  wie 
die S law en , die in ländlichen und zumeist billigeren 
Gegenden ihren D om izilort besitzen. D er E inw and, 
der bei dieser konfusen Id ee  auf der H and lag, daß 
nämlich durch eine solche Besoldung gerade die S law en  
um  so zahlreicher in  die deutschen Gegenden ein­
w andern würden, wurde d am als  vom „Deutschen 
Eisenbahner" dam it abgetan, daß er in  der Folge 8 
vom 10. M ärz  1910 w ö r t l i c h  also schrieb:

„Gegen diese B edrängung können natürlich 
n u r  w i r  n a t i o n a l e n  G e w e r k s c h a f t e r  
u n s  z u r  W e h r e  s e t z e n  und die Arbeiterschaft 
kann n u r  in  den nationalen  Gewerkschaften jenen 
H ort finden, der sie v o r  d e r  H e b e r f l u t u n g  
d u r c h  d i e  a n s p r u c h s l o s e r e n  Ni c h t -  
d e u t s c h e n  s c h ü tz t ,  da die sozialdemokratischen 
Gewerkschaften, a ls  in te rna tiona le  O rganisationen, 
es nicht wagen dürfen, den E i n b r u c h  d e r  N i c h t -  
d e u t s c h e n  aufzuhalten ."

Also besteht nach der Auffassung des „Deutschen 
E isenbahner" der Feind  fü r den deutschen A rbeiter in 
jedem nichtdeutschen A rbeiter, gegen die sich n u r  die 
deutschnationalen Gewerkschaften „zur W ehre setzen 
können". Aber während der „Deutsche E isenbahner" 
vor kaum zwei Ja h re n  vom „ E i n b r u c h  d e r  
N  i ch t d e u t s ch e n" redete und dagegen zum Kam pf 
aufrief, sucht er heute seinen A nhängern klar zu 
machen, daß die nationale  Eisenbahnerkoalition die 
b r ü d e r l i c h e  E i n h e i t  von D e u t s c h e n  u n d  
T s c h e c h e n  darstellt, die in  wirtschaftlichen F ragen  
Zusammengehen. O ffenbar, um  diese „brüderliche E in ­
heit" und die neueste A rt des Zusam m engehens zu 
illustrieren, b ring t nebenbei das Reichsbundorgan in 
d e r s e l b e n  Folge vom 1. F e b ru a r  l. I .  auch 
folgende niedliche N otiz:

T s c h e c h i s c h e s  a u s  d e m  B ö b m i s c h - L e i p a e r  
K o n i u m ö c r  c i r, d e r  k. k. B. N. B. Wie weit die u ri e r- 
b .° r *e, F r e c h h e i t  d e r  T s c h e c h e n  geht, beweist wieder 
ein ö-all im Konsumverein Bohmisch-Leipa der k. k. B. N. B. 
S e it einiger Zeit beklagen sich die deutschen Eisenbahnbedien­
steten, daß sie bei diesem Konsumverein tsechische Agrarzünder

d e u t s c h e

H err B u r i v a l  w ird sich wohl königlich über 
die S o lid a r itä t  freuen, die von seinen Verbündeten, 
in der fü r die wirtschaftlichen Interessen a ller 
kämpfenden „K oalition" geübt w ird!

W ir haben u n s  diesen kleinen A usflug ■ in  die 
Gedankenwelt der nationalen  Neichsbündler erlaubt, 
nicht weil u n s  die überaus geistvollen Theorien dieser 
H erren Zusagen, sondern weil auch von Zeit zu Z eit 
eine solche Exkursion lehrreich ist. Nicht w ir  sehen im  
tschechischen oder überhaupt im nichtdcntschen A rbeiter 
den F eind , der bekämpft werden muß. E r  ist für u n s 
der Kam pf- und Klasscngenosse, m it dem u n s  die 
K l a s s e n e i n h e i t  der kapitalistischen W elt ver­
bindet. W ohl aber der nationale  C h au v in ism u s hüben 
wie drüben kann n u r existieren, wenn er die A rbeiter­
schaft durch den vermeintlichen wirtschaftlichen Gegen­
satz na tio h a l zu trennen sucht. Heute freilich verleugnet 
der „Deutsche E isenbahner" sein eigenes von ihm so 
eindringlich gepredigtes n a tio n a les  P r in z ip , weil ihm 
das gerade fü r die R e c h t f e r t i g u n g  s e i n e r  
n a t i o n  a l e n K o a l i t i o n  s o p a ß t .  Aber gerade 
dieses f e i g e  Z u  r üc k  s t e l l e n  d e r  e i g e n e n  
G r u n d s ä  h e. dieser Verzicht auf eigene P rin z ip ien  
zeigt nur. daß diese unnatürliche S po ttgeburt von 
einer „K oalition" n u r  den e i n z i g e n  Zweck hat, 
„ein Gegengewicht gegen die Sozialdem okratie zu 
bilden", das eigens erfunden werden m ußte, um  
die e i n z i g e  K l a s s e n k a m p f o r g a n i s a t i o n  
d e r  E i s e n b a h n e r  b e s s e r  b e k ä m p f e n  z u  
k ö n n e n .  Löst m an sie von diesem einzigen einge­
standenen Zweck los, dann  w ird  es auch fü r den 
Düm m sten offenbar, daß die „K oalition", in  der sich 
alle prinzipiellen Gegensätze vereinigen sollen, eine 
F i k t i o n  ist, berechnet und erfunden zur Täuschung 
und Beschwindelung der Massen. Und je lau te r die 
„K oalition" den n ationalen  S e p a ra tism u s  lobt, 
desto klarer w ird es, daß er so ganz den Absichten 
unserer Feinde, der Bourgeoisie und den Nutznießern 
des bürgerlichen K lassenstaates entspricht!

Sic neue Sorialverfichcrmmvorla-c.
..Das Ziel des Rechtes ist der Friede, 
DaS M ittel dazu der Kampf."

I  h e r i n g.
I I .

Unfallversicherung.
S o  oft im  P a rla m e n t oder sonst in  einer öffent­

lichen Körperschaft Personalfragen  in  B eratung  
stehen, nehmen Eisenbahnm inister oder einer seiner 
V ertre ter das W ort und geben eine feierliche E r ­
klärung ab, daß sic stets bestrebt sein werden, allen 
ihren E in flu ß  geltend zu machen, um d as  Los des 
P e rso n a ls  besser zu gestalten. E s  hat sich nicht selten 
ereignet, daß oft schon am nächsten T ag  nach solchen 
bedienstetenfreundlichen E rk lärungen , im A m tsb a tt 
des E isenbahnm inisterium s oder der D irektionen ein 
E rla ß  erschienen ist, der gerade das Gegenteil von dem 
anorduete. w as der M in ister am vorhergehenden T ag  
sagte. Spricht d as  M in isterium  von Entgegenkommen 
und Wohlwollen, so kann m an hundert gegen eines 
wetten, daß morgen ein Hkas erscheint, w orin  dem 
P ersona l au f adm inistrativem  Weg neue Schikanen

Dev „Eisenbahner" erscheint in einer Auslage von 50.000 Exemplaren.
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i!un5  V osheiten angetan  werden. Sprich t der M in ister 
|don Recht und  Gerechtigkeit, d ann  z itte rn  die Be- 
ibienftetcn, weil sie wissen, daß m it mathematischer 
^Gewißheit irgend ein neues Unrecht nachfolgt. E in ­
schränkungen von Fahrbegünstignngen, V erm inderung  
Ider Nebengebühren des Zug- und Maschinenperso- 
n a ls  sind hernach im m er pünktlich eingetrofsen. Ver- 

Lsichert der M inister, daß er der W ohnungsfürsorge 
,nnd den L ebensm ittelm agazinen sein besonderes 
^Augenmerk zuwenden w ird, dann  tre ten  Stockungen 
und  .Hemmungen in  der F rag e  sicher ein. D aher 
kommt es auch, daß die E isenbahner zu M in ister­
w orten nicht d as  geringste V ertrauen  haben. D a s  
E isenbahnm inisterium  ha t durch seine Inkonsequenz 
dem P e rso n a l nebst vielen anderen auch d as  so no t­
wendige V ertrau en  zu ihm  geraubt. A uf jeden E in ­
geweihten macht es den Eindruck, daß im  Eisenbahn­
m in isterium  ein „Geist" herum geht, dessen Aufgabe 
es ist, dem P e rso n a l d as  Leben so unangenehm  wie 
möglich zu gestatten und  fortw ährend d arau f zu 
sinnen, neue Konflikte zu schaffen. D ie Liebe zum 
B erus w ird  au f die raffin ierteste  A rt un tergraben  
und wo es n u r  halbw egs angeht, w ird versucht, das 
P e rso n a l nach A rt der A g en ts  p ro voca teu rs in  A uf­
ru h r  und V erzw eiflung zu bringen.

D ie allgem eine Betrachtung vorausznschicken, 
schien m ir  notwendig, weil sie bei der späteren B e­
sprechung der Unfallversicherung manches darüber aus- 
hellen, aufklären und besser verständlich machen w ird.

W er die Entstehungsgeschichte der B e ru fs ­
genossenschaftlichen Unfallversicherung und die d arau f 
bezughabende L ite ra tu r , insbesondere aber die steno­
graphischen Protokolle der 249. Sitzung der 
X I. Session vom 7. Dezember 1893 und die Beilagen 
der volkswirtschaftlichen und  juristischen Kommission 
des H errenhauses der 349. S itzung (1894) genau 
studiert, der w ird  es unmöglich begreifen können, daß 
dieses Gesetz, welches wie selten eines gründlich und 
nach allen S e iten  behandelt wurde, in  seinen w ert­
vollsten T eilen  nach kaum 18jährigem  Bestand dem 
oben erw ähnten „G eist" zum O pfer fallen soll. Weder 
die Schöpfer dieses Gesetzes, noch die dam alige R e­
gierung h ätten  je an  eine solche Möglichkeit gedacht. 
R egierung und  P a r la m e n t denkt, der „Geist" des 
D epartem en ts sür H um anitä tse in rich tungen  lenkt.

• D ieser „gute G eist"  konnte es nicht ansehen, 
daß E isenbahner, welche in  A usübung des D ienstes 
zum K rüppel w urden, a ls  Ersatz hiesiir Entschädigun­
gen a u s  Dem P rov isionsfonds und der Unfallversiche­
ru n g  erhalten . Und so ging er h in  und klagte beim 
goldenen K alb d as  Gesetz an, daß es Schw indler und 
S im u la n te n  züchte, die sich a n s  p u rer G ier u n te r die 
R äder werfen, u m  dem guten S ta a te  zwei R enten 
zu entlocken. M a n  müsse, so sagt der k. k. P rovokateur, 
den K rüppeln  ih re R ente  schmälern und die U nfalls- 
gefahr w ird  von gelber aufhören! Dieses Geld könnte 
m an zu etw as nützlicherem, etwa zur Herabsetzung des 
däm onenhaften S taa tsb ah n d efiz ite s  verwenden. D a s  
leuchtete den M in istern  S D e r s c h a t t a  bi s  % o r  st e r
L..J __J----------------------------------- "j. .. ja iL 'J"  . '! " S B

Feuilleton.
Eine Kapuzinerpredigt für die ßifetMnet*)*

Biele tausende Kollegen,
Wirken, schaffen allerwegen, ' ■ '
Um die Lage, in  der w ir stecken,
Z u  verbessern und 31t erwecken 

j Jene , die noch schlafen und zagen ■,...
, , Und nichts fü r ihre Sache wagen.

Diesen S tre ite rn  gebührt der Dank.
-> Aber jene, die S tre it  und Zank 

i Im m e r  in  unsere Reihen bringen, '
J  Ohne selbst nach Bess'rung zu ringen.

W ill ich m ir u n te r die Lupe nehmen.
D aß  sich die Malefizkerle schämen. f  

^  J a ,  es ist wahr und läß t sich beweisen,
D aß  sich leider in  unseren Kreisen 
Noch unendlich viel Schmalzbrüder finden,
D ie sich sür fremde Interessen verbinden,

|  Aber fü r unsere O rganisation, 
r .' Nichts besitzen a ls  Spott und Hohn. 
r ‘ D ie besitzende, reiche Klasse

Verfolgt u n s  m it infernalischem Hasse,
• Handwerker, P faffen  und Fabrikanten, 1

H alten das Volk in  Ketten und Banden,
D aß cs in  feiner großen Plage,

. N iem als erkenne die eigene Lage.
Anstatt nun, wie diese Gewalten,
Ebenfalls zusam menzuhalten,

^ G ibt es Kollegen, die in  Haufen
Z u  den Feinden überlaufen,
W eil sie, 0 wie blöd und blind, \  ■
„N ational" oder „christlich" sind!
Diese F irm a  ist die Spindel
Und die Deckung fü r jeden Schwindel,
Und so fallen große Waffen,
Die sich von J u d a s  leiten lassen,
Im m e r noch, dem Feind zum Entzücken,
Ih re n  Kollegen in  den Rücken.

■ D ies ist die erste und schlimmste S o rte ;
Doch ich bin und bleibe beim Worte,
Ilm  auch noch nnd’rc Kollegen zu schildern.
D ie u n s  das Leben auch nicht m ildern:
D ies sind außer den ersten Petschierten,

*) D aS Gedicht, das a ls  B eitrag  fü r den „Faschings- 
ü o u tie i“ bestimmt w ar, ist fü r  diesen zu spät eingelangt, 
t : D ie Redaktion.

1

„Drv Eisenbahner."

ein und sie gaben dein M in is te ria lra t den Aus­
trag , in  dem neu verfaßten Sozialversicherungsgesetz 
das Recht der E isenbahner zu beugen. Um diesen D ieb­
stahl a ls  A usfluß  der N otw ehr nach Außen h in  er­
scheinen zu lassen, wurde dieser H andlung  eine S itte n -  
note in  F o rm  eines M otivenberichtes vorausgeschickt, 
in  der die E isenbahnerkrüppel in  einer noch nie ba= 
gewesenen A rt beschimpft w urden. D a s , w as Taussig 
und Je itte le s  nicht fertig  brachten, w ar dem V orstand 
des D epartem ents fü r  H um anitä tseinrich tungen  Vor­
behalten. Legt m an  die H u m an itä t in  die Hände des 
S ta a te s , der berufsm äßig  H üter des Rechtes und der 
Pflichten sein soll, so erw ürgt er dieses Recht, wenn 
dam it Geld zu gewinnen ist. S o lan g e  das E isenbahn­
netz in  seiner M ehrheit in  den H änden der P riv a te n  
lag und  a ls  P riv a tu n te rn eh m u n g  seinen N am en 
führte, ha tte  die R egierung feinen A nlaß, gegen das 
Gesetz aufzutreten . M it dem M om ent, wo die Rollen 
vertauscht w aren, die P riv a tb ah n en  durch K auf an 
den S ta a t  übergingen, w aren die Lasten, die die E isen­
bahnerkrüppel verursachten, nicht m ehr zu ertragen 
und m an schritt zu r K onfiskation einiger wichtigen 
Rechte. U nter dem M in iste rium  B ienerth  w ar die 
Sozialversicherung der E isenbahner im  Ausschuß voll­
ends fertiggestellt. D ie Sozialdem okraten kämpften 
dort fü r die Rechte der E isenbahner wie die Löwen. 
F ü r  die Beseitigung oder Ansehung eines Beistriches 
m ußte —  so unglaublich das klingen m ag —  ein 
K am pf geführt werden. H err H ofra t P  0 l l a k a ls  
V ertre ter des E isenbahnm inisterium s im  V erein m it 
dem G eneralreferenten , dem auf so eigentümliche A rt 
verstaatlichten deutschrgdikalen Abgeordneten K r  0 y, 
setzten in  perverser Lust alles d aran , d as  wohlerw or­
bene und verbriefte Recht des ohnehin schwergeprüften 
P e rso n a ls  zu brechen! Trotz aller M ahnungen  von 
seiten der Sozialdem okraten und trotz der gefaßten 
Beschlüsse bei den diversen E isenbahntagungen, in  
welchen die Verletzung des bestehenden Gesetzes a ls  
unbedingter K riegsfall erklärt w ird, w aren die P ro v o ­
kateure von der Schändlichkeit und  Gefährlichkeit ihrer 
H andlungen nicht zu überzeugen.

D a s  u n te r der R egierung S tü rgkh  am  21. N o­
vember 1911 zum  viertenm al eingebrachte Sozialver- 
sichernngsgesetz h ä lt trotz einiger Verbesserungen 
noch im m er an  der Ansicht fest, den E isenbahnern die 
K rüppelrente zum großen T e il wegzunehmen.

Nach dem Vorausgeschickten schreite ich n u n  zur 
N eutextierung des Gesetzes selbst. I m  P ro g ram m  des 
M inisterpräsidenten K 0 e r  b e x w ar ursprünglich eine 
starke A nlehnung an  das im  Deutschen Reiche übliche 
Versicherungssystem vorhanden; der Versicherungs- 
ausschuß w ar jedoch der M einung, daß dieses System  
bezüglich der Unfallversicherung nicht am  Platze sei 
und ha t an  dessen S te lle  die te rr ito ria le  U nfallver­
sicherung gesetzt. N u r  bei W  B ergarbeitern  und Eisen­
bahnern  wurde in  der V orlage eine A usnahm e ge­
macht. F ü r  diese beiden A rbeiterkategorien zieht der 
Gesetzentwurf die berufsgeuoffenschaftliche U nfallver­
sicherung vor. D ie  neue V orlage spricht aus, daß die

Ohne Scham und ohue Huld,
Die leidigen Unorganisierten!
W ährend die Klassenbewnßten sich rühren 
Und energisch die Sache führen, 
Forderungen und Kämpfe besprechen,
Um unser Elend und Unrecht zu brechen, 
Bleiben jene kühl bis ans Herz 
Und vertrödeln die Zeit m it Scherz. 
Mithelfen ist ihnen fremd geblieben,
W eil sie n u r ihre Ruhe lieben.
Doch E rrung 'nes m it un s zu teilen.
W ird sich niem and wie sie beeilen,
S ic  sind die Allerersten beim Schmaus, 
Schaut wo etwas fü r uns heraus.
Aber auch un ter den Eingeschriebenen,
I n  der O rganisation Geblieb'nen,
G ibt es Leute, die sich nicht rühren, "W- 
D afü r aber n u r kritisieren, .
Weil sie nu r scheinhalber m it uns geh’n, 
Und sich wie die W indfahne dreh'n.
Bald nach rechts und bald nach links, 
M itglieder bleiben sie allerdings.
Also ir r t  noch die große Masse,
Uns'rer Eisenbahnerklasse
Ziel- und planlos, herüber, hinüber.
Und die Zeiten, die werden trüber.
W eil das Volk, das einig die Macht,
Nicht zum Klassenbewutztsein erwacht. 
S te ig t trotz Bemühen das Elend immer. 
W ird es m it jedem Tage schlimmer.
D aß  es kein Teufel mehr kann ertragen, 
Und w ir gezwungen, den Kampf zu wageu, 
Schreit dann alles, w as sonst noch feig: *- 
„Los aus die Schinder, auf zum S tre it!"  
H err, mich packt dann im m er der Steiger! 
Unglückselige Drückeberger,
W ißt ih r nicht, daß ih r einig, int Frieden, 
Alles erobern könntet ljienieden,
D aß  die Passive nicht notwendig w ar’, 
H ättet ih r wirklich Stollegeucljt'!
Müssen heut' um s B rot uns schlagen, - 
Existenz und Leben wagen,

• Weil so viele wie ein Hausen 
Hammel, in  der W elt 'rum laufen,

, Und es kommt nicht viel heraus,
J a ,  wie schauen w ir dann aus?
D ann  ist bei den Demagogen, " <
Die un s schwarz und gelb betrogen,
D ie uns stets zersplittert haben, 

r Uud nun  schreien wie die Raben,
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E isenbahnunternehm ungen v e r p f l i c h t e  t werden, 
die gesamten Bediensteten, also auch die im  Kanzlei- 
sache und in  den dazu gehörigen A nlagen Beschäftigten 
zn versichern. Ebenso w ird es den B ahnverw altungen 
zur Pflicht gemacht, alle jeue Personen, die nach den 
verschiedenen Vorschriften von der Eisenbahn ohne 
Entgeld befördert werden müssen (Postbedienstete, 
F in an zer, G endarm erie rc.) aus eigene G efahr und 
Kosten gleichfalls bei der berufsgenossenschastlichen 
Unfallversicherung zu versichern. D er K reis der V er­
sicherten w ird also erw eitert und das, w as bisher dem 
Ermessen der B ahnverw altungen  anheim  gestellt w ar, 
w ird ih r in  der V orlage zur Pflicht gemacht. D aß  die 
B ahnen auch auf i h r e  K o s t e n  die Bediensteten der 
Post- und F inanzverw altungen  und des M in isterium s 
de§r I n n e r n  rc. gegen U nfallgefahren versichern 
müssen, ist ganz unverständlich. Dadurch e rfäh rt das 
Budget der B ahnen eine ungerechtfertigte Belastung, 
w as auch den Bediensteten nicht ganz gleichgültig sein' 
kann, weil die fü r diese Zwecke ausgelegte S um m e von 
der Oefsenthchkeit fasch beurteilt w ird. D en selbstän­
digen Ressorts, die hier in  Betracht kommen, soll die 
Versicherung ih re r Bediensteten auf e i g e n e K o s t e n  
zur Pflicht gemacht werden, und ist bereits ein dies­
bezüglicher A n trag  in  dem Ausschuß eingebracht 
worden.

J i r  der letzten V orlage w ar im  -Z 228 verlangt, 
daß alle Bediensteten eines dem Verkehr oder T r a n s ­
po rt dienenden V erkehrsm ittels, auf die das Gesetz vom 
5. M ä rz  1869, R .-G .-B l. N r. 27, A nwendung findet 
(Haftpflicht), der Versicherungspflicht nach diesem 
Gesetz unterliegen. D ie R egierung beabsichtigte des­
halb auch, die Bediensteten der In d u strie - und 
Schleppbahnen, gleichviel, m it welcher K raft sie be­
trieben werden, der W ohltat des Gesetzes zu u n te r­
stellen. D er rühmlichst bekannte Abgeordnete K r  0 y, 
der die Interessen der U nternehm er dadurch geschädigt 
sah, brachte u n te r Zustim m ung derselben Regierung, 
die diesen P assus aufnahm , diesen wieder z u  F  a l l e. 
A uf diefe Bediensteten haben nunm ehr die §§ 261 b is  
260 (neu) der Unfallversicherung der Eisenbahner 
k e i n e  A nw endung und sie werden dem Gesetz fü r 
die te rr ito ria le  Unfallversicherung unterstellt, obwohl 
sie denselben G efahren ausgesetzt sind, wie bei den 
V ollbahnen. Hoffentlicht macht der neue Versicherung»- 
ausschuß dieses U n r e c h t  w i e d e r  g u t .

D ie Entschädigungsansprüche sind im  IV . H au p t­
stück der neuen V orlage nach den A nträgen der S o z ia l­
demokraten erw eitert, k larer und präziser ausgedrückt 
worden.

A ls  U nfall werden künftighin '(§ 201) alle jene 
Körperverletzungen betrachtet, die innerhalb  der Zeit 
der Versichernngspslicht und während der D auer d e r- '
selben eintreten, w en» die A rbeit durch einen Vorge­
setzten augeordnet wurde. W enn also ein S ta t io n s ^  
Vorstand einem A rbeiter zu seinen Zwecken, zum 
Fensterputzen, K ohlentragen, H olzspalten, zur G arten ­
arbeit 2C. fü r sich verwendet, und  sich dieser dabei eine 
Körperverletzung zuzieht, so w ird  die Verletzung a ls

N ur der rote Sozi schuld!
Und das Dümmste: Uns're Brüder, ' ' 't 
G lauben den Verleumdern wieder,
Kriechen wieder in  die Schlinge,
Treiben wieder blöde Dinge,
B is sie gründlich angeschmiert,
Und die Lüge doch krepiert! .
D ann , aus diesem W irbeltanze,
Richtet ih r den Blick -aufs Ganze, 
lind erkennt, daß ih r M illionen, f? *
Hingeworfen habt den Drohnen,

■ .V . , W eil die Eisenbahnerschaft,
Selbst zersplittert M u t und K raft. ;
Laufen heute noch Kollegen,
Auf verstohl'nen Schwärzerwegen,
M it Hallunken und V errätern ,
Und gekauften M issetätern,
Scharenweise noch herum,
Seid getrost, sie werden stumm.
Alle Brechen sie zusam men; 1
W enn die edlen Freiheitsflam m en,
Und die schönen hehren Triebe.

~ ; f.. Echter Kameradschaftsliebe, >
I n  uns wieder mächtig glüh'n, f*
Müssen sie »on bannen zieh'n. v  
Sozialistische Gefühle, , .
Brechen in  dem Kampfgewühle,
Wo n u r G anzes kann gestalten >
Und n u r  G utes sich erhalten, *
Siegreich durch und machen groß,
Und von V orurteilen los.
D arum  liebe Kampsgenossen,
Kämpfet wacker, unverdrossen,
Gegen schwarz und gelbe Beißer,
Und m ißrat'ne M aulaufreißer,
E ure Sache m uß gedeih'«, H
N ur heißt's künftig einig sein!
Klageweiber, K ritisieret,
Schlieferl und Zerfplitt'rungsschürer,
Horcher, Schmeichler, D enunzianten,
S in d  n u r  zeitliche T rabanten ,
Kommen heut bereits zu spät, - 
Trum pf bleibt: S o l i d a r i t ä t .  •
V orw ärts, heizet die Maschinen,
D aß  sie auf der« freien Schienen,
Dampfen in  die Zukunstsfcrne,
Wo uns leuchten unsre S terne,
Bcss'rer Lebensmöglichkeit,
Endstation ist: N e u e  Z e i t !

M T  Besucht nur Lokale, in welchen der „Eisenbahner" anfliegt! -WÄ'
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U nfall im  S in n e  de» Gesetzes angesehen und en t­
schädigt.

T ie  Anzeigepflicht (§ 244 und 247) w ird  von 
einem J a h re  auf zwei J a h re  erhöht und den B ctriebs- 
uu ternehm ern  zur Pflicht gemacht, innerhalb  gehrt 
Tagen die Anzeige an  die A nstalt zu erstatten. E in  
E xem plar der Anzeige m uß stets der G eneralinspek­
tio n  a ls  Aufsichtsbehörde (§ 242) eingesendet werben.

I s t  jedoch der Verletzte infolge der Verletzung 
gestorben, so m uß die A nm eldung auf G ew ährung 
einer Entschädigung fü r die H interbliebenen, im 
F alle  die Feststellung nicht von A m ts wegen erfolgt 
ist, längstens vor A blauf eines J a h re s  gemacht werden. 
N a c h  d i e s e r  Z e i t  e r l i s c h t  d e r  A n s p r u c h .  
Diese beiden N euerungen werden in  der P ra x is  für 
den Versicherten vorteilhaft wirken.

D ie Erhebungen über die A rt der Verletzung 
und die Feststellung der Entschädigungsansprüche 
werden nach den §§ 202, 207, 243 und 244 der po li­
tischen Behörde oder den G em eindevertretungen über­
tragen.

Diese Bestim m ung w ird nach der bekannten 
Arbeiterfreundlichkeit der Aufsichtsbehörden, insbe­
sondere d e r  G e m e i n d e n ,  oft zum Schaden der 
Versicherten cnisfallen. G egenw ärtig werden die E r ­
hebungen fü r die Entschädigungsansprüche zumeist 
von den gewählten V orstandsm itgliedern  der A nstalt 
gemacht. Dieses System  w ar auf den Grundsatz des 
gegenseitigen V ertrau en s aufgebaut und h a t sich 
sowohl fü r die Verletzten, a ls  auch für die A nstalt 
bestens bewährt. E s  lag daher absolut kein G ru n d  vor.

■ bei den E isenbahnern eine Aenderung cin tretcn  zu 
lassen.

D aß  weiter fü r  die R en tner eine B erufskontrolle 
vorgesehen w ird  (§ 250, I I I .  Absatz), zeigt weiter die 
große Abhängigkeit und Unsicherheit, in  der sich die 
K rüppel in  Zukunft befinden werden.

D ie Beschlußfassung über die Zuerkennung oder 
A blehnung eines Entschädigungsanspruches steht 
einem dreigliedrigen Komitee zu. welches a u s  je einem 
V ertre ter der K urie des D ienstgebers und der V er­
sicherten und einem von V orstand bestimmten B e­
am ten der A nstalt zusammengesetzt ist. Kom m t ein 
einstim m iger Beschluß in  diesem Rentenkomitee nicht 
zustande, so kann über V erlangen eines M itgliedes 
des Anschusses die Beschlußfassung dem V orstand der 
V ersicherungsanstalt ober einem von diesem bestellten 
engeren V erw altungskom itee übertragen werden. I n  
demselben sind beide K urien gleichmäßig vertreten; 
der O bm ann des V orstandes führt den Vorsitz und 
hat bei Stim m engleichheit zu entscheiden.

A uf den ersten Blick ist au s  diesen Bestim ­
m ungen (§ 24ß) zu entnehm en, daß diese P a r i tä t  
y j t e r   ̂dem M an te l der Gleichheit eigentlich eine 
M a jo ritä t der U nternehm erkurie ist.

Anfechtungen von Bescheiden über Entschädi­
gungsansprüche müssen nach den § 249 und 252 vor 
A blauf eines J a h r e s  bei V erm eidung des Ausschlusses 
an  d as  zuständige Versicherungsgericht erhoben w er­
den. Bescheide, gegen welche beim Versicherungsgericht 
Klagen erhoben werden, haben keine aufschiebende 
W irkung.

W ertvoll ist, daß die oft angefochtene Bestim ­
m ung ,m Gesetz (§ 250), daß die R enten an den V er­
letzten oder dessen H interbliebenen in monatlichen

t mr v o r n h i n e i n  ausbezahlt werden, auf- 
hnn s» J ten blieb. V eränderungen, Einschränkungen 
S r , i eni 8n ?enüffen können nicht bloß von der Ver- 
1 ^ u n 8§ a n fto lt sondern auch von den G  e m e i n d e- 
t  3 - r k s  H a u p t m a n n s c h a f t e n

n s!” C°.e^  beantrag t werden. A ußer der 
! ' d 'e lede V eränderung des Zustandes 
zu rapportieren  hat, w irb der K rüppel 

auch noch von dem geehrten G e m e i n d e v o r -  
ef V r  e 3tl ^ f § t) a u t> t m a n n beaufsichtigt. 

D aß solche übertriebene Vorsichtsmaßregeln den G e­
sundheitszustand des Verletzten u n g ü n s t i g  be-  
e i n H u s s e n  und zu allerhand Nervenkrankheiten 
h £ r V , cIien werden, liegt au f der H and. Auch w ird

h b e „ Ä ' ü l t !
? Ctnl  ? ^ tneIlmeT der A nstalt gegenüber voll­
kommen ^ s t -  und  ersatzpflichtig gemocht werden kann,

nn dessen Verschulden (Außer-
wurde ^"^Erheitsvorschriften) herbeigeführt

f tä ite r5 Ut̂ k or r ^ e berechtigt, alle B etriebs-
B e a m ^ d  A nlagen durch t e c h n is c h  g e b i l d e t e
auf r r ns  bie ihrerseits A nträge
f t a n & m W u s 8 vonU cbelstanden stellen können. Vor- 
Werdern dürfen hiezu n i c h t  verwendet

«S nw tü?»  jedem vernünftigen und zeitgemäßen 
Z r ts c h r 't t  folgen stets zwei Rückschläge? S o  s tM  

der Anst al t  das Recht zu, an  L e  der
Ws r I  r "  s  r»  ^"kensürsorge  nach den 88 49 
b'Z 52, 5 / und 58 zu übernehmen.

nIlJ Ä 3 t W u 6  des H eilverfahrens kann nach 
5  L r he ,mmUn?Cn ° n S te lle  der Rente freie K u r 
ben l  f / Iem 0 -rn C1s eo H eilanstalt gewährt wer- 

n h L  j t,e ta C,.1rUn9t des Kranken an  ein Kranken- 
r  eine H eilanstalt kann in  allen F ä llen  ange­

ordnet werden (§ 209, I I I .  Absatz), wenn die V er­
m utung  vorliegt, daß die H eilung absichtlich verzögert 
w ird. Leistet der Verletzte einer solchen A nordnung 
der A nstalt keine Folge, so kann ihm  die R ente ober 
das Krankengelb ganz oder teilweise eingestellt werden.

I n  diesen Bestim m ungen w ird das Selbstver­
fügungsrecht des Verletzten über seine Person voll­
kommen aufgehoben und er zum willenlosen S p ie lba ll 
der bekannten A m tsprcixis werden.

I n  Bezug au f die Zusammensetzung des V or­
standes wurde die P a r i tä t  bei der berufsgenosseuschaft- 
lichen Unfallversicherungsanstalt beibehalten. D er 
O bm ann und dessen S te llv ertre te r sind vom V orstand 
zu w ählen; sollte jedoch eine E in igung  zwischen den 
zwei K urien nicht erzielt werden, so sind diese zwei 
Personen vom Cisenbahnm inisterinm  zu e r n e n n e n .  
D ie P a r i tä t  w ar bisher im V orstand ein statutarisches 
Recht und w ird  h ierm it ein gesetzliches Recht. D ie 
D elegierten- und V orstandsw ahlen erfolgen noch dem 
Schlüssel der V erhältn isw ah len  (P roporz). A ls  N orm  
soll M e,D r. Hontsche V erteilungsm ethode angewendet 
werden. D a s  M a jo ritä tsp rin z ip  ist im  ganzen S o z ia l­
versicherungsgesetz ausgeschaltet worden. D ie Regie­
ru n g  und die P a rte ien  haben offenbar an  dem jetzigen 
N ationalitä tenhader nicht genug und setzen alles 
daran , denselben auch auf die H u m an itä ts in stitu te  zu 
übertragen. Ob dieses V erfahren den In s titu te n  und 
K rüppeln  zum  V orteil gereicht, w ird  die Zukunft 
lehren.

I n  diesem Zusam m enhang soll nicht vergessen 
werben, baß ber schon o ftm als bekannte G eneral­
referent H err K r  0 t) bei B era tung  bieses K apitels 
ben A ntrag  stellte, baß in bas Gesetz die Bestim m ung 
ausgenommen werben soll, daß der O bm ann und 
dessen S te llv ertre te r in  der Unfallversicherung der 
E isenbahner s t e t s  a u s d e r K u r i e d e r B a h n -  
v e r w  a l t  u n g e n  z u  e n t n e h m e n  s i n d .  Ob 
bieser A ntrag  im E inverstanbn is m it ben deutsch­
nationalen  E isenbahnern eingebracht wurde, konnte 
nicht fcstgcftcITt werben. D a  jeboch ber beutschuationale 
„Reichsbunb" b i s  a u f  b e n  h e u t i g e n  T a g  
g e g e n  d i e s e  I n f a m i e  k e i n e n  E i n s p r u c h  
e r h o b e n  h a t ,  m uß angenommen werden, daß der­
selbe m it E inw illigung Und Zustim m ung der deutsch- 
nationalen  E isenbahnerorganisation erfolgte.

Bei Berechnung einer zu gewährenden R ente ist 
ber v o l l e  A rbeitsverbienst (§ 262). einschließlich ber 
veränberlichen Bezüge (K ilom eter-. S tunbengelbcr 
u. s. w.) zu G runde zu legen. E s  w irb auf G rund  
dieser Bestim m ung davon abgesehen, bei den Eisen­
bahnern das L 0 h n k l a s s e n s y st e m a n z u -  
w e n d e n .

A ls Jahresarbeitsverd ienst w ird  so wie bisher 
das SOOfache des B etrages angenommen, den ber V er­
sicherte vor bem U nfall bezogen hat. D ie V ollrente 
(§ 204) beträgt 60 P rozen t des Ja h re sa rb e itsv e r­
dienstes. Befindet sich jedoch der Verletzte in einem 
Zustand völliger Hilflosigkeit, so kann ihm die Rente 
um  die H älfte  und darüber h in au s  b is  zum doppelten 
B etrag , das ist 120 P rozen t bes vollen Ja h re sa rb e its -  
verbienstes erhöht werben. Den Hinterbliebenen w irb 
in solchen F ällen  die gebührende R ente um zwei 
D ritte l erhöht. D ie V ollrente kann auch a ls  Rekon- 
valeszentenrente dann  gewährt werden, wenn der V er­
letzte zur W iederherstellung oder Besserung seines 
Zustandes besondere Schonung bedarf. D ie Rente b is  
zum doppelten B etrag  (120 P rozen t) w ird  in allen 
Fällen , gleichviel, ob die Verletzung a u s  einem B ahn- 
oder V erkehrsunfall entstand, ausbezahlt. H ierm it 
ist ein schweres Unrecht an den Verletzten gutgemacht 
worden. W erkstätten- und B ahnerha ltungsarbeite r 
werden ebenso wie die beim Verkehr angestellten B e­
diensteten bei U nfällen behandelt. D er verlorene 
A rm  eines B ahn- und W erkstättenarbeiters w ird m it 
dem des Exekutivbediensteten h ierm it gleichgestellt und 
bemessen. Diese drei Bestim m ungen sind die w ert­
vollsten fü r die A rbeite t im  ganzen Sozialversiche­
rungsgesetz, die lediglich ein Verdienst der sozial­
demokratischen Ausschußmitglieder sind.

Nach diesem allseits anerkannten Fortschritt folgt 
ein ebenso gefährlicher P ferdefuß, der diesen E rfo lg  
zum T eil zunichte macht. I m  § 265 w ird  ausge­
sprochen, daß. wenn ein Verletzter neben der U nfall­
rente auch noch eine Pension ober P rovision, eine 
Jn v a lib en - ober A ltersren te  bezieht, so ruh t der A n­
spruch auf U nfallrente insoweit, a ls  die beiden R enten 
zusammen m ehr a ls  120 P rozen t des A rbeitsver­
dienstes übersteigen. Sow eit sich die Geschichte der 
sozialen Gesetzgebung in allen fünf E rdteilen  »er­
folgen läßt, ist Sehnliches nicht geschehen. Ueberall w ar 
noch in Tendenz vorhanden, bestehendes Recht u n a n ­
getastet stehen zu lassen und auf diesem w eiterzubauen. 
E s  steht außer allem Zweifel, daß der volle Anspruch 
auf Pension ein Vertragsrecht, die U nfallrente ein 
privatrechtlicher Anspruch, ber a u s  bem Haftpflicht- 
gesetz hervorgellt und in bem bürgerlichen Gesetzbuch 
§, 1325 b is  1827 abgeleitet unb Begrünbet erscheint, 
fü r bas Eisenbahnpersonal ist. N u r  burch eine Rechts- 
Vergewaltigung kann bas zugunsten abgeändert 
werden. D er österreichischen R egierung w ar es Vorbe­
halten , ein verbrieftes Recht durch ein schlechteres unb 
m inderw ertigeres unmöglich zu machen. A ls  1803 
die D ebatte im Abgeordneten- und H errenhaus abge­
fü h rt wurde, w aren die hervorragendsten P o litiker

der M einung, daß trotz Schaffung des A rtikels YLE 
des Nachtragsgesetzes, welches den Eisenbahnern^ ein. 
teilweises A equivalent für die bestandene Haftpflicht 
geben sollte, durchaus nicht vollwertig sei, jortbem  
einen unzulänglichen Ersatz fü r den E n tgang  dieses 
Gesetzes biete. \

Eine Reihe von S tim m en  wurde d am als  lau t, 
die verlangte, daß neben dem Ergänzungsgesetz auch 
die Haftpflicht in  W irksamkeit bleibe. D enn —  so 
sagte^ dam als ein R edner —  „die soziale Gesetzgebung 
m uß a u f w ä r t s  streben. Besseres schaffen, nicht aber 
bestehendes Recht einzuschränken suchen". Nach mehr 
a ls  18jähiigem  Bestand geht die R egierung im  E in ­
verständnis m it den bürgerlichen Scharfmachern und 
dem E ifenbahnerparadem ann Kroy daran , den nach 
der dam aligen Ansicht ungenügenden Ersatz nochmals 
herabzum indern. D ie in der E in le itung  dieses A us­
satzes ausgedrückte V erm utung  scheint daher voll­
kommen richtig zu sein, daß im Eisenbahn M inisterium  
der Geist vorherrscht, das ohnehin sehr gereizte 
P ersona l zu einer Revolte aufzustacheln. A ls im  
letzten Ausschuß ein Abgeordneter in seiner gerechten 
E n trüstung  über dieses Vorhaben gegen die R egierung 
den V orw urf erhob, daß sie wie ein W egelagerer 
handelt und den Schwächeren überfalle und beraube, 
raffte  sie sich zu der E rk lä rung  auf, daß sie niem and 
sein Recht verkürzen wolle und daß die Bestim m ung 
n u r fü r jene Bediensteten gelte und angewendet wer­
den soll, die nach In k ra f ttre te n  dieses Gesetzes in  den 
B ahndienst treten.

S ie  schuf h ierm it eines der bedenklichsten 
D inge, die m an sich ausdenken kann: Zweierlei Recht 
in einem und demselben B etrieb, un te r einem und 
demselben P ersonal, das gleichmäßig denselben G e­
fahren ausgefetzt ist. D aß  ein solcher Zustand aus die 
D au er nicht aufrechtzuerhalten ist, liegt fü r jeden 
Kenner offen auf der Hand.

_ T ief bedauerlich ist nu r, daß die hyperradikgle 
deutschnationale Fachpresse und ihre O rganisationen  
weder bei dein Kamps im dam aligen Ausschuß, noch 
jetzt ein W ort der Abwehr fanden. D ie christlichsoziale 
„V erkehrsbund-Zeitung" nahm  in N r. 24 Notiz von 
dem R aube, ohne sich zu einem W orte des T adels au f­
zuschwingen. D ie übrigen „Auchfachblätter und V er­
eine" scheinen überhaupt keine A hnung zu haben, 
welche G efahren auf diesem Gebiet für die E isen­
bahner bestehen. W ir wollen hierm it ih r verräterisches 
V erhalten —  wenn sie wieder von V erra t reden —  ein 
für allem al feftftellen.

D ie sozialoemokratisch organisierten E isenbahner 
werben daher neuerdings aufgerufen, ihr Interesse in 
der schwersten Zeit ih res Lebens, wenn sie und ihre 
nationalen  Kollegen zu K rüppeln geworden sind, m it 
allen ihnen zu Gebote stehenden M itte ln  zu vertei­
digen und diesen Anschlag abzuwehren. Unsere O r ­
ganisation steht nach wie vor au f bem Boden der am 
IV . Krankenkassentag gefaßten R esolution sowie au f 
der im J a h re  1009 und 1911 gefaßten Entschließung.

D ie E isenbahner werden, möge kommen, w as 
ba wolle, ben „K am pf um s Recht" aufnehm en. S ic  
w ären Feiglinge, wenn sie ihr erw orbenes Recht nicht 
b is  zum äußersten verteidigen würben.

„N u r der tierbient" —  wie ber Dichter sagt —  
«die F r e i h e i t  und das  L e b e n ,  der t ä g l i c h  cs 
e r r o b e r n  m uß!"

Möge die R egierung noch in letzter S tu n d e  ab- 
lassen von ihrem  grausam en S p ie l und dem K rüppel 
g e b e n ,  w as des K rüppels i st. Möge sie auch die 
W orte des großen Rechtslehrers Jh e r in g  beherzigen:

«D as Z i e l  des Rechtes ist der F r i e d  e, das  
M i t t e l  dazu der K a m p  f."

D ie E isenbahner stehen Gewehr bei F u ß  und 
w arten  auf das S ig n a l, wo sie die „Schanzen" be­
steigen. K . AL

Mehr Macht.
„Sicher ist. bnfi mir in eine Periode 

allqeme ner Unruhe, steter Machtver­
schiebungen eiitgetrelen sind. die. rote 
im mer ihre form en und ihre Tauer 
auch sein mögen, nicht eher melir in 
einem Zustand länger bouember Ruhe 
enden kann, als bis das Proletariat 
die Straft erlangt hat. die Kapitalisten» 
Nasse politisch und ökonomisch zu er« 
propri eren und damit eine neue Aera 
der Weltgeschichte *u inaugurieren." 

f t a u t s k q :  .D er Weg zur Macht.*

Die Lehre vom Klassenkampf, wie sie der soziali­
stischen W eltanschauung zugrunde liegt, ist heute längst 
nicht mehr ein bloßes theoretisches Problem . Niemand 
mehr, a ls  gerade der praktische Gewerkschaftler, der 
auf dem Boden realer Tatsachen steht, hat vielleicht 
in ben letzten Ja h re n  so ausgiebig Gelegenheit gehabt, 
den G ang der wirtschaftlichen Entwicklung eingehend 
und genau in feinen Richtlinien zu verfolgen und die 
sich daraus m it Notwendigkeit ergebenden Schlüsse zu 
prüfen und zu werten. Und die Ueberzeugung, die daraus 
geschöpft werden muhte, hat allen Behauptungen von 
der Verschärfung der Klassengegensätze bis in  die jüngste 
Periode recht gegeben.

Gerade in diesen Tagen bereitet sich ein tiefem* 
schneidender und in seinem zeitlichen Umfange vielleicht 
noch unabsehbarer Kampf bei einer der größten öster­
reichischen Gewerkschaften vor. I n  Böhmen ist es näm - 
lui) zu einem sehr erlisten Konflikt in der M etallbranche

borget dgfjjr, dytz der «Eisenbahnen auch vom reisenden Pnhliknru gelesen werdet
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gekommen, der zu einer A u s s p e r r u n g  der Arbeiter 
durch die^ Maschinenfabriken und Eisenwerke geführt 
hat. Z u r  S tunde  sind es bereits mehrere Tausend Arbeiter, 
die von der in  neuerer Z eit bei den Unternehmern be­
liebt gewordenen Aussperrungstaktik betroffen w urden 
und es scheint, daß jeder neue T ag  die Z ah l der zur 
A ushungerung bestimmten Arbeiter erhöhen und eine 
Ausdehnung des Kampfes m it sich bringen dürfte. 
N atürlich hat die O rganisation  der M etallarbeiter diesen 
Schlag der U nternehm er nicht ruhig ljingenommen, 
sondern hat die A ussperrung sofort m it Lohnforderun­
gen beantw ortet. E s ist also ein regelrechter Kampf 
von größerem Um fang und von einschneidender B e­
deutung fü r die Gesamtgewerkschaften, vor dem w ir 
stehen.

W as diesein Konflikt feine über die davon be­
troffene Branche hinausreichende Bedeutung verleiht, 
das sind vor allem die besonderen Umstände, un ter 
welchen es zu diesen Lohnkämpfen gekommen ist. W ie 
in den meisten Branchen, wo das Interesse der A rbeiter 
durch moderne Gewerkschaften einheitlich geschützt ist, 
oestehen natürlich auch in  oer M etallw arenbranche die 
T arifverträge , deren W irkungsdauer noch keineswegs 
u m  ist. Die großen Eisenindustriellen aber konnten den 
Zeitpunkt des Ablaufes offenbar schon nim m er erw arten  
und so benützten sie die Gelegenheit, um  durch Neuein- 
ührung  einer A rbeitsordnung, deren Bestimmungen 

sich m it den tariflichen Übereinkom m en im  Widerspruch 
besinden, die Kollektivverträge zu durchbrechen, um  auf 
diese A rt eine Verschlechterung der Arbeitsbedingungen 
zu erreichen. W irft schon dieses Vorgehen an sich ein 
eigenartiges Licht auf Sie sittlichen Begriffe der Herren 
Unternehm er, die jeden V ertragsbruch, wenn er von 
einem A rbeiter begangen w ird , a ls  schweres Verbrechen 
geahndet wissen möchten, so w ird  m an aber noch mehr 
nach einer S eite  hin eine Lehre d a rau s ziehen können, 
die fü r die Arbeiterschaft im  allgemeinen Beachtung 
verdient.

M a n  hat nämlich gerade von jener bürgerlich­
sozialpolitischen © eia, die den Arbeitgebern am  nächsten 
steht, der W elt Einreden wollen, a ls  ob es sich bei den 
T arifverträgen  um  unbedingt sichere Bürgschaften des 
sozialen und gewerblichen Friedens handelt, der höchstens 
d ann  und w an n  von den Arbeitern wieder gestört 
w ürde. I n  der T a t freilich ha t nun  alle bisherige E r­
fahrung  ebenso wie der vorliegende neuerliche F a ll 
w ieder gezeigt, daß auch hinter den besten T arifver­
trägen  im m er wieder gute und kampfgerüstete Ge­
werkschaften stehen müssen, w enn deren W irkung nicht 
von dem im m er besser organisierten U nternehm ertum  
ausgeschaltet und unterbunden werden soll. Selbst 
dann , w enn die ganze G eltungsdauer der Kollektiv­
verträge a ls  eine Periode der Ruhe und des sozialen 
Friedens verläuft, ist die am  Schlüsse und bei deren 
A blauf eintretende G efahr die Regel, daß die U nter­
nehmer, die die Z eit zur S am m lu n g  ihrer Kräfte Be= 
s t üt z t ' haben, alles daransetzen sich nicht n u r gegen 
Ineuerliche Verbesserungen zugunsten der A rbeiter zur 
W ehr zu setzen, sondern auch, um  die früheren Bedin­
gungen ablehnen zu können. D er vorliegende Konflikt 
beweist überdies, daß m an  auch nicht davor zurück­
scheut, die Verschlechterungen noch vor der Zeit des 
A blaufs durch hinterhältige V ertragsum gehungen ein- 
zusühren, w enn m an eben glaubt, die etwa vorhandenen 
Umstände dafür ausnützen zu können. D ie Rechnung 
von der die. böhmischen M etallindustriellen dabei m it 
schlauer E rw ägung ausgingen, w a r der separatistische 
Konflikt, der gerade in  der gewerkschaftlichen O rg an i­
sation der M etallarbeiter ziemlich einschneidende W ir­
kungen verursacht hat. F ü r  alle Unternehmer, wo 
im m er sie auch stehen mögen, ist die Schwächung der 
gewerkschaftlichen S toßkraft der Arbeiter n u r  das 
Zeichen, auf das sie lauern , um  einen Einfall in  das 
Gebiet der proletarischen Rechte planen zu können. 
Und wo im m er etw as unternom m en w ird, um  die 
gewerkschaftliche O rganisation  zu teilen, anstatt in  ihrem 
> Gefüge zu festigen, da geschieht es bewußt oder u n ­
bew ußt im  Interesse derjenigen deren Klasseninteresse 
von der Einheitlichkeit, der Disziplin und Schlagkraft 
der proletarischen Armee bedroht ist. M it gutem Recht 
d a rf  daher wohl auch gefolgert werden, daß der Einbruch 
der böhmischen Unternehm erorganisation in  die sicherge­
stellten Arbeitsbedingungen einer so gut organisierten 
Arbeiterschichte wie es die M etallarbeiter sißd,w ohl kaum 
versucht worden w äre, w enn nicht die Lockerung und 
Z erreißung der Kampsgewerkschast, die durch die tschechi­
schen Separatisten  geschehen ist, den Unternehm ern 
M u t und Hoffnung fü r  ein Gelingen ihres V orhabens 
eingeflößt hätte. Und so offenbart sich in  diesem Lohn­
kampfe ein geradezu typisches Schulbeispiel für alle, 
die an  der Hebung der Klassenlage der Arbeiterschaft 
irgendw ie interessiert sind, daß diese fü r alle Zukunft 
n u r  dann  erfolgreich gegen die wachsende Angriffslust 
der Unternehm er geschützt werden kann, wenn der alte 
i n t e r n a t i o n a l e  G e i s t  und die stramme 
G  es dH l o s  s e n  h e i t  unserer Gewerkschaften, allen 
gegenteiligen Versuchen trotzend, weiterhin das B o ll­
werk sein w ird , das den Aufstieg der arbeitenden Klasse 
bisher in  so ruhmreicher Weise ermöglicht hat. Diese 
Erkenntnisse, der alle proletarische Einheit bisher gefolgt 
ist, müssen heute, wo so viel E rfahrung  hinter u ns 
liegt, a ls  gleichsam neue Prinzipien m it dem stärksten 
Nachdruck wiederholt werden, ivetm m an nicht w ill, 
daß ihre Richtigkeit durch neue und kostspielige M iß ­
erfolge bewiesen werden soll.

W a s  aber gerade bei der Gelegenheit m it scharfer 
B etonung wiederholt werden m uß, ist die Tatsache, 
daß  der wachsende W iderstand der Unternehmer heute 
keineswegs im  Lager des großindustriell en Schars- 
m achertum s allein zu suchen ist. D ie mächtigen 
Fabrikanten, die jetzt in  Böhmen den Kampf erö ffn ten .

«Dev Eisettlmhtter.'»

ftnb vielleicht n u r die B ortruppen. I n  der W elt derer, 
»t e Prof i t ,  den sie aus fremder A rbeits-

Ziehen, ihre behagliche Existenz gegründet haben, 
offenbart, sich längst ein verm ehrter H aß gegen jede 
Forderung, die die Arbeiterschaft stellen muß, wenn 
sie^ nicht w ill, daß die W eltkalam ität der Teuerung 
aus ih r einen physisch und moralisch degenerierten 
Hausen schafft. Es ist ja  w ahr und ist von u ns sicherlich 
nie geleugnet worden, daß innerhalb dieser kapitalisti­
schen O rdnung eine ganze Schichte von sogenannten 
kleinen gewerblichen Unternehm ern in  ihrer 
Existenz h a rt von a ll den verschiedenen kapi­
talistischen M ächten bedroht ist. Aber alte diese 
wachsende Unsicherheit, der heute der kleingewerbliche 
M ittelstand selbst ausgesetzt ist, sein W iderstand, den 
er gegen die großen Kapitalsmächte selbst aufzubringen 
hat, führen in  letzter Linie im m er n u r  dazu, d a ß  g e ­
r a d e  e r  s i ch a m  m e i s t  e n g e g e n  d e n f o z i a l -  
p o l i t i f  c h e n  F o r t s c h r i t t  d e r  A r b e i t e r s c h a f t  
w e h r  t, in  welchem er die eigentliche Ursache für 
die eigenen schlechten Verhältnisse i r r t ü m l i c h e r ­
w e i s e  erblickt. Und so ist es auch gerade fü r Oester- 
reich ein charakteristisches M erkmal, daß im  Chor der 
Scharfm acher das K leinbürgertum  am  l a u t e s t e n  
H i l f e  b e i  d e r  S t a a t s g e w a l t  v e r l a n g t .  
„Aber je mehr dieses B ürgertum  seiner demo­
kratischen Vergangenheit un treu  w ird  und je mehr es 
sich hinter die Regierungen verkriecht und Hilfe erw artet, 
desto steigender entwickelt sich sein H aß gegen das 
P ro le ta ria t."  (K. K a u t s k y :  „D er W eg zur M acht.")

D ie Arbeiterklasse Oesterreichs, fü r die demnach 
kein Zweifel besteht, daß heute sowohl bei den kleinen 
Unternehm ern, wie bei den großen industriellen S charf­
machern fü r einen schärferen W iderstand gerüstet 
w ird, w ird  die neugeschaffene S itu a tio n  n u r beherrschen 
können, w enn sie solidarischer a ls  je vorher, den ein­
heitlichen Klassenkampfcharakter in  allen ihren O rg an i­
sationen w ahrt. S ie  m uß wissen, daß sie auf sich allein 
angewiesen ist und alle Kämpfe ohne M ithilfe seitens 
der bürgerlichen Klassen w ird  führen müssen. Und die 
Erscheinungen, die im m er mehr darauf hindeuten, wie 
die Gegner in  a l l e n  Lagern zu einem scharfen W ider­
stand rüsten, müssen auch bei den Indifferentesten 
das Bewußtsein erwecken, daß der Arbeiterklasse eines 
F  ihrer Selbstverteidigung dringend no t tu t :  M e h r  
M a c h t !

Die Ehrenpflicht jedes Arbeiters.
Woher fernmt es denn aber, daß ihr, die ihr unsere 

Ideen teilt, unsere Ansichten und Bestrebungen m it eurer 
Sym pathie begleitet, das; ihr noch nicht ringezeichnete M it­
glieder seid? O, ich kenne den altbekannten G rund dieser E r ­
scheinung wohl! M an klatscht Beifall, m an sympathisiert, aber 
m an läß t gewähren und behält sich vor, an den Früchten der 
Bewegung teilzunehmen, die andere m it ihren Krästen e ra r­
beitet tjnlicn w erden! Ich fr»-e  aber euch, ist das ein m änn­
liches, ist das eines Arbeiters würdiges Benehmen? Welches 
ist der Unterschied zwischen einem Arbeiter und einem 
Schmarotzer, wenn nicht der, daß letzterer von fremder Arbeit 
leben und da ernten will, wo er nicht selbst gesäet h a t ? . . . .  
Euch also, die ihr nicht von fremder Arbeit leben wollt und 
da ernten, wo ihr nicht selbst gesäet, euch, die ihr mich mit 
eurem Beifall und Akklamation begleitet, euch ermahne ich zur 
Scham! Unseren M itgliedern aber rufe ich folgendes zu: Nicht 
auf unsere Bevollmächtigten dürft ihr euch für die Agitation 
verlassen, sondern jeder einzelne von euch muß diese Agitation 
zu seiner Aufgabe machen. Ferdinand Lassalle.

Sie M ion bezüglich der 
Regiesahrlen der Sugbegleittmgs* 

versonalr mit Gtfolg beendet.
Wie w ir in  den letzten Nummern des „Eisenbahner" 

ausführten, bestand von seiten der S taatsbahnverw altung 
die Absicht, die Fahrgebührenverdienste des Zugbeglei­
tungspersonals bedeutend zu reduzieren. Die Zugsbeglei­
ter sollten eine größere Anzahl „Dienstfahrten", die sie 
m it den Gebühren fü r „die F ah rt im Dienst" bezahlt er­
hielten, _ a ls  „Regiefahrten" absolvieren, fü r welche 
Dienstleistung bekanntlich geringere Gebühren bezahlt 
werden. Die Verwirklichung dieser Absicht hätte für einen 
großen T eil des Zugbegleitungspersonals namhafte 
finanzielle Schädigungen zur Folge gehabt, die in  der 
Zeit furchtbarer Teuerung unerträglich geworden wären. 
Nach vielen Bemühungen ist es nun unserer O rgan i­
sation gelungen, dieses neuerliche A tten tat abzuwehren. 
Freilich bedurfte es vieler M ühe und unermüdlicher A r­
beit aller beteiligten W ertrauensmänner, um dieses Ziel 
zu erreichen. '

Bereits im Dezember 1910 verfügten die galizi- 
schen Direktionen, daß in den Fällen, wo das Brems- 
brutto eines Zuges gebremst ist, das erübrigte Zugbeglei­
tungspersonal a ls  überzählig in Regie zu führen ist. 
Dabei gingen die genannten Direktionen noch weiter 
uns verfügten, daß diese erübrigten Zugsbegleiter auch 
die bei den M anipulationen verwendete Zeit, wie beim 
Ein- und Ausladen der Güter, beim Verschieben:c. in 
den S tationen  n u r a ls  „Regiefahrt" bezahlt erhalten. 
Die galizischen Zugsbegleiter nahmen bereits damals 
gegen diese Verfügung in  mehreren Versammlungen 
S tellung und die Zentrale intervenierte beim Eisenbahn­
ministerium. Nach wiederholten Interventionen der Zen­
trale im Jän n e r, M ärz und April 1911 verfügte das 
Eisenbahnministerium, daß den Zugsbegleitern für die 
anfgewendete Zeit bei der Verrichtung der M anipula­
tionsarbeiten die Gebühren „für die F ah rt im Dienste" 
zu bezahlen sind. I m  übrigen schloß es sich der In te rp re ­
ta tion  der galizischen Direktionen an und veranlagte auch 
die Nordbahndirektionen, die gleiche Verschlechterung 
durchzuführen.

Aber auch das Zugbegleitnngspersonal der Nord­
bahn protestierte in  zahlreichen Versammlungen in Wien 
und auf der Strecke und wurde in allen Versammlungen 
einstimmig beschlossen, die Verantw ortung nicht zu über­
nehmen und die Zugsbegleiter nach wie vor im  Dienste
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zu,fuhren. Dieser energische und einmütige Protest, dessen 
Wirkung nicht ausblieb, und mehrere In terventionen 
der Zentrale hatten schließlich den Erfolg, daß die Nicht­
beachtung des bezüglichen Erlasses stillschweigend ge­
duldet wurde. Die Nordbahndirektion w ar vernünftig 
genug, einzusehen,, daß derartige Verfügungen vom P e r­
sonal unmöglich hingenommen werden können.

Z u dieser Einsicht schwangen sich aber die galizischen 
Direktionen nicht aus. Den Zugsführern wurden die 
mehr verrechneten Gebühren zum Ersatz vorgeschrieben. 
Die E rbitterung des Personals wurde immer größer. 
Abgeordneter Genosse T  o m s ch i k intervenierte neuerlich 
beim Eisenbahnministerium. Auch eine Deputation der 
organisierten Zugsbegleiter von Galizien sprach im 
Eisenbahnministerium vor. Noch immer erfolgte keine 
Aenderung. Bei der B eratung der Forderurigen der 
S taa tsbahner im  P arlam ent im  vorigen Ja h re  brachte 
nun Abgeordneter Genosse T  o m s ch i k den A ntrag ein, 
daß die Verfügungen des Eisenbahnministeriums bezüg­
lich der Regiefahrten rückgängig gemacht werden D er 
A ntrag fand bekanntlich m it dem 38 M illionen-Äntrag 
einstimmige Annahme. Doch auch dieser Schritt brachte 
keine Besserung. I m  Gegenteil, das Eisenbahnministe, 
rium  gab einen neuen E rlaß  heraus, der im  Wesen die­
selbe Verschlechterung beinhaltet, a ls sie bereits in  den 
galizischen Direktionsbezirken praktiziert wurde. Die 
S taatsbahndirektion Wien wurde beauftragt, den E rlaß 
sofort zur Durchführung zu bringen. Diese T a t schlug, 
dem Faß den Boden ans. I n  einer massenhaft besuchten1 
Versammlung, die am 10. Jä n n e r  1912 im Hotel „Union" 
in  Wien stattfand, beschlossen alle dienstfreien Z ugs­
begleiter des Wiener Direktionsbezirkes m it heller Be­
geisterung, die Verantw ortung für die Konsequenzen 
dieses Erlasses abzulehnen. Die Genossen W a b i t s ch, 
S c h o b e r , S t r a ß e r , K l e i n d l ,  K n o t t e k ,  J n n e r »  
h u b e r  u. s. w. und Abgeordneter Genosse T  o m s ch i k 
wurden ersucht, sofort neuerlich bei der Direktion und 
beim Eisenbahnministerium vorzusprechen. D ies geschah 
auch. Abgeordneter Genosse T  o m s ch i k vermittelte der 
D eputation auch die Vorsprache beim Eisenbahnminister 
und bei den Referenten.

Am 20. Jä n n e r  1912 endlich konnte Abgeordneter 
Genosse T  o nt s ch i k den Erfolg der langen und mühe­
vollen Aktion melden. D as Eisenbahnministerium ver­
fügte neuerlich den nachfolgenden E rlaß, der, wenn er 
auch nicht alle Härten trt der Fahrgebührenentschädigung 
des Zugbegleitungspersonals beseitigt, immerhin als 
ein beachtenswerter Erfolg in  der durchgeftihrtm Ab­
wehraktion bezeichnet werden kann.

Aus dem vorstehenden sollen die Zugsbegleiter und 
auch alle übrigen Bediensteten entnehmen, welches zähen 
Kampfes es bedurfte, um  diese Verschlechterung abzu­
wehren und wie unbedingt notwendig fü r das Gesamt­
personal eine kräftige und schlagfertige O rganisation ist, 
nicht allein um  Verbesserungen zu erreichen, sondern auch, 
wie in  diesem Falle, um stets drohende Verschlechterungen 
abzuwehren.

Die Wiener Zugsbegleiter nahmen den Bericht der 
V ertrauensm änner über den erreichten Erfolg in einer
am 90 .- Jänner 1912 in  HorakS S a a l  stattgefundeNeN
Versammlung entgegen.

I n  dieser Versammlung wurde in  der Diskussion 
auch angeregt, daß die O rganisation m it erneuter„Äraft 
an die Erreichung weiterer Verbesserungen, insbesondere 
hinsichtlich der Fahrgebührenverbesserung schreiten möge. 
D ies wird so wie bisher in  unentwegter Weise geschehen, 
aber dazu ist die M itarbeit und vor allem die Zugehörig­
keit des gesamten Zugbegleitungspersonals zur Gesamt­
organisation notwendig. S ie  ist die einzige Bürgschaft 
dafür, daß die O rganisation weitere Verbesserungen er­
reichen kann und daß sie auch stets in  der Lage ist, jede 
Verschlechterung abzuwehren. ,

Nachstehend der E rlaß  des Eisenbahnministeriums:
K. k. Eisenbahnministerium. /.

Z. 2401/20 a >
W i e n ,  am 20. Jä n n e r  1912.

Bestimmungen über die Regiefahrten »
der Zugsbegleitcr. , <

An
. . . . d i e  k. k. S t a a t s b a h n d i r e k t i o n  

in
W i e n .

Unter Bezugnahme au f den d. s- Dienstbefehl 
vom 28. Dezember 1911, Z. 1095/1/V, wird der k. $. 
S taatsbahndirektion in  Ergänzung der hierämtlichen E r­
lässe vom 28.April 1911, Z .20.511, und vom 14.Dezember 1911, 
Z. 51.436, Nachstehendes eröffnet: ,

D ie vorerwähnten hierämtlichen Verfügungen verfolgen­
den Zweck, die Anzahl der Zugsbegleitcr in das richtige V er­
hältn is zu deren E rfordernis bei den einzelnen Zügen un ter 
Rücksichtnahme auf die Sicherstellung des B rem sbruttos und 
die vorzunehmenden M anipulationen ■ in  d en  S ta t io n e n  zu 
bringen.

Z u r möglichst vollständigen Erreichung dieses Zieles 
und um gleichzeitig die Berücksichtigung der Interessen des 
beteiligten Personals durch richtige In te rp re ta tio n  der hier­
ämtlichen Erlässe zu gewährleisten, werden demzufolge nach­
stehende ergänzende Verfügungen getroffen:

1. Regiefährten — insbesondere turnusm äßige — sind 
von vornherein auf das unvermeidlichste Ausmaß zu be­
schränken und sollten tunlichst stets m it personenführenden 
Zügen erfolgen.'

^R egiefahrten  m it G üterzügen (Gütereilzügen) sollen 
au f Fälle unbedingter Notwendigkeit und n u r auf möglichst 
kurze Strecken beschränkt werden,

2. D ie Anzahl der norm al fü r eine P a rtie  erforder­
lichen Zugsbegleiter ist nach dem durchschnittliche» Bedarf 
fü r die einzelnen Züge festzustellen und hat hiernach die F or­
mierung der P a rtien  zu erfolgen.

3. D en teilweisen höheren Personalerfordernissen ist 
durch geeignete S ta tion ierung  von Zugsbegleitern (Berg­
bremsern) zu entsprechen.

4. Wenn sich un ter Berücksichtigung der sub 1 und 2 
angeführten Bestimmungen der Fall ergibt, daß innerhalb 
der N orm alzugsbegleiterpartie einzelne Zugsbegleiter ent­
behrlich werden, so sind letztere n u r  dann „außer Dienst" zu 
stellen, w enn:

a) deren Regiefahrt ' u n t e r  g l e i c h z e i t i g e r  
T r e n n u n g  v o n  d e r  P a r t i e  m i t  e i n e m  p e r s o n e n ­
f ü h r e n d e m  Z u g e  e r f o l g e n  k a n n ,  und i

b) die  E n tb eh rlich k e it m in d esten s  fü r  ein e  g a n z e ;  
Dispositionsstrecke sichcrgestellt ist.
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6. »Für die Entbehrlichkeit" ist nicht nu r das Brem s- 
ausm aß, sondern sind auch die sonstigen M anipulationen beim 
Zuge bestimmend, das heißt die Außerdienststellung, be­
ziehungsweise T rennung von der P a rtie  darf nu r dann er­
folgen, wenn der betreffende Zugsbeglciter nicht n u r fü r die 
Bremsenbedtenung, sondern auch fü r jede sonstige, beim Zuge 
zu verrichtende Arbeit entbehrlich wird.

6. D ie den Zugsbegleitern hinsichtlich des Verkehrs auf 
der D onauufer- und W iener Verbindungsbahn gewährten Be­
günstigungen fü r die Verrechnung der Zugintervalle haben 
a u f r e c h  t z u b l e i b e n .

Die k. k. S taatsdirektion wird eingeladen, das E rfo r­
derliche, behufs sinngemäßer Durchführung der getroffenen 
Verfügungen zu veranlassen.

Ueber die in  Verfolg der sub 2 und 3 angeführten Be­
stimmungen getroffenen Verfügungen ist anher zu berichten.

Hiezu wird bemerkt, daß aus dem T itel der exponierten 
Aufstellung von Bergbrcmsern keine M ehrforderungen gestellt 
werden dürfen, da das hiezu erforderliche Personal bei rich­
tiger Anwendung au s den neu zu formierenden P a rtien  er­
übrig t werden kann und darüber h inaus eventuell sogar V er­
minderungen erzielt werden können.

Z u r D islozierung sollen n u r im Taglohn stehende 
Zugsbeglciter gelangen. Entlassungen dürfen aus diesem An­
laß nicht erfolgen, vielmehr werden eventuell aus diesem 
Anlaß überzählig werdende Zugsbeglciter sukzessive a ls  Ersatz 
fü r natürliche Abgänge einzubringen sein.

D er k. k. Eisenbahnminister: 
____________________  F ö r s t e r  m.  p.

Inland.
Der Wicderzusammentritt des Abgeordnetenhauses.

Vor einigen Tagen hatte, wie offiziös berichtet 
wird, der Präsident des Abgeordnetenhauses D r. S y l­
vester eine Konferenz m it dem Ministerpräsidenten 
Grgfen Stürgkh wegen Wiederzusammentrittes des 
Reichsrates. Nach den bisherigen Dispositionen wird das 
Abgeordnetenhaus am 27. Februar feine erste Sitzung 
abhalten. Den ersten Punkt der Tagesordnung wird der 
noch nicht erledigte Bericht des Teuerungsausschusses 
bilden, a ls zweiter Punkt ist die erste Lesung der Wehr- 
oorlage in Aussicht genommen. I m  Laufe des M onats 
Februar werden mehrere Ausschüsse ihre Arbeiten wieder 
aufnehmen, sobald dies die Session der Landtage wieder 
gestattet — Ob die Beratung der Wehrvorlage so rasch 
in Angriff genommen werden kann, hängt wohl davon 
ab, ob G raf Stürgkh auch die M ajoritä t dafür besitzt.

*

Aus dem christlichsozialen Korruptionssumpf.
I m  niederösterreichischen Landtag geht es jetzt 

lustig her. Kein T ag  vergeht, wo man nicht neue inter­
essante Geschichten erfährt, die sich die entzweiten christ­
lichsozialen Führer gegenseitig einander an den Kopf 
werfen. Eine Reihe recht interessanter D etails erzählte 
am Mittwoch den 31. Jän n e r der frühere Finanzreferent 
der S ta d t Wien, Abgeordneter H r  a b a, die das G ott 
Nimm-Kapital wertvoll ergänzen. S o  berichtete H r  a b a 
unter den Wutausbrüchen seiner früheren Parteifreunde: 

Wie ich in den Landtag hereingekommen bin, habe ich 
den LnndesauSschuß vorgcfunden un ter dem Vorsitz eines 
S tellvertreters des Landmarschalls, der m it seinen Kollegen 
hier absolut geherrscht hat. S o  sparsam Lueger auf der einen 
S eite  in der Gemeinde m it den W iener Geldern w ar, so 
n o b e l  i st  G e ß in cr n n i m  L a n d e  m it  i h n e n  g e ­
w e s e n .  D i e  G e h a l t e  d e r  S t a d t r ä t e  w u r d e n  
v o n  6000  a u f  3000 K r . h e r a b g e s e t z t ,  i m  L a n d e  h a t  
m a n  sich m i t  d e n  W i e n e r  G e l d e r n  S i n e k u r e n  
g e m a c h t .  D a ist vor allem ein O berkurator für die Hypo­
thekenanstalt gemacht worden.

Abg. B i e l o h l a w e k :  D as w ar schon un ter Strobach! 
Abg. H r a b a :  Ebenso wurden Z e h n  K r o n e n -  

P r a s c n z m a r k e n  f ü r  j e d e s  A u s s c h u ß  M i t g l i e d  
lestgesetzt. M an hat den L andeskulturrat geschaffen, der gar 
naht notwendig war, denn die k. k. Landwirtschaftsgcsellschaft 

chre Pflicht vollkommen erfüllt. A b e r  d a  g a b  e s  
Ü M s t V  e i c  n  P r ä s i d e n t e n  m i t  6000 b i s  8000 K r.

J  „ e 1 h e p r ä s i d e n t e n  m i t  2000 K r. und dann 
? . - i , ?,u ■’ ® 1 “  t e n. Ueberdies wurde eine O b e r  k u  r  a- 
m vf'i.CA  e d i e  V e r s i c h e r u n g s a ) n  st a l t e n  in

'^una genommen oder ist sie schon geschaffen? Ich weiß 
es nicht. (Heiterkeit und Rufe bei den Christlichsozialen: Weil 
er me in den Landtag kommt, d 'rum  weiß er nichts!) E s sollte
auch eine A r a n k e n a n s t a l t e n k o m m i s s i o n  geschaffen 
werden m it einem O b e r k u r a t o r .  D ann w ar auch von 
einer P  c n ) i o n f ü r  b u  L a n d e s a n s s c h ü s s e  die Rede 
und von der E r h ö h u n g  d e r  F  u n k t  i o n s  g e b ü  h r  e n, 
weil sie seit 30 Jah ren  keine Erhöhung erfahren haben und 
sich die Geschäfte kolossal vermehrten. J a ,  man hat sogar 
W e i n b a u  i n  s p e k t o r e n  ernannt. (R ufe: S ie  trinken ja 
den Wein so gern!) J e d e r  S t r a ß e n o b m a n n  bc-  
t . w ! ? *  R e m u n e r a t i o n  e n. D as macht einen eigen- 

auf jemand, der aus einer geordneten Ver- 
L tr im u a  1«nugfom m t, wo alle diese Agenden a ls  Ehrenäm ter 
A c h t e t  werden, wo alle Kontrollstellen und O rtsschulrat-
Wien (Ru?c-6e^ - i^ auS0eüBt "erden, wie in  der Gemeinde 
Wien. wiNfe. D ie O rtsschulrate bekommen ja keine D iäten'»

,  , D as w ar ja  alles zur Zeit, wo S ie  auch
noch christlichsozial w aren.
, ,  . .. H r a b a :  Bei der Steinhofgeschichte sind die Ueber- 
schrcitungcn n u r Zustandekommen, weil die Buchhaltung 
nicht richtig runf tonictt hat. O berkurator S te iner hat der 
B auleilung eine „cillion D arlehen gegeben. (Rufe: D er zweite 
^  nci-) 'Ü } a W under, wenn S ie  m ir so zupfeifen.
' :  } ‘wdnclcr Schneider hat den Antrag gestellt, man möge 

üh M rrprufungskom nitssion einsehen. D ie Ablehnung hat 
m it de , » ru,|d) gemacht Sonderbar ist auch die M anipulation 
eine R eo r^^d w rtcn  Betragen die mich dazu gebracht hat. 
welche I T  “ 11 der Landesbuchhaltung zu beantrage».

w  » äau®!chuii unabhängig fein soll. D r. Geß- 
m ann hat n u r dam als gesagt: „Du störst das gute Einver-
geschrücn- D >" ? * “bt Unb Sllnbl" Aielohlawek hat m ir zu- getchuen. , ,o n  t u t n t c r s t  du c P a r t e i  m i t  d e i n e r  
b l ö d e n  K o n t r o l l e ;  w i r  w i s s e n  so,  d a ß  L u e g e r  
d i ch he  r e  i n a  eschi ckt  h a t .  u n, z u  Het ze n." Landtags- 

•" rr r * m ir zugeschrien: »Das verstehst du
mrfnl, . Bcamtenwirtschaft, sind aber eine
autonome Behörde, d a rau fh in  habe ich mich veranlaßt ge­
sehen, im Einvernehmen m it D r. Lueger einen A ntrag auf 
A nsehung einer Kontrollkommission 3U stellen. Diese ganze» 
Vorkommnige haben mich endlich so erbittert, das; ich. iuic ich 
ge>ehcn habe, daß man bestrebt isi, diese sonderbaren Prinzipien 
in die Landesverwaltung zu übertrage», meine »Gott Niinm- 

. vom S tapel gelassen habe. D as w ar die Triebfeder zu 
m einer „Gott M m m -R edc', und wenn ich dabei auch die 
d-andcsverioaltung etwaö kritisiert habe, so habe ich dazu volle 
Ursache gehabt, die Interessen meiner W iener W ähler zu 
fchutzen und mich dagegen zu verwahren, daß sie vom Lande 
Niedere,terreich a ls  reine M  c ! t k u h behandelt werden. Ich

habe nicht eine Josefitag-Rede gehalten, sondern meine Rede 
hat die S ta d t Wien vor dem großen Unglück bewahrt, daß 
heute Geßm ann Bürgermeister von Wien wäre, unter dessen 
Regime die S ta d t schon lange dem Lande ausgeliefert worden 
wäre. Abgeordneter S ilberer hat im Verwaltungsausschuß das 
bezügliche R eferat schon in  der Hand gehabt, es wurde aber 
zurückgewiesen. (R uf: Fehler kann m an gut machen!) D as 
macht m an aber sofort. W enn dann ein vernünftiger Mensch 
kommt und eine Kontrolle verlangt . . .  (Ruf: D as ist der ver­
nünftige Mensch!» 15 Ja h re  habe ich unentgeltlich die bedeu­
tenden Arbeiten des F inanzreferats der S ta d t Wien tadellos 
und selbstlos geführt. Ich werde doch verstehen, was dem 
Lande nottut!

Abg. H ö h e r :  S ie  verstehen das allein?
Abg. H r a b a :  Nicht ich allein, das verstehen auch an ­

dere, aber S ie  verstehen das nicht und m an kann es von Ihnen  
auch nicht verlangen.

Abg. H ö h e r :  Auf einen solchen Alkoholiker hört man 
doch nicht.

Abg. Z w e t z b a c h e r :  S teig  du doch nicht herunter zu 
dem da!

Abg. H r a b a :  Ich habe nicht die Absicht gehabt, jemand 
zu beleidigen. I s t  e s  n i c h t  T a t s a c h e ,  d a ß  a l l e s  
t r a c h t e t ,  i r g e n d  e t w a s  z u  e r g a t t e r n ?

M it einem W ort: „ N i m m  d i r  w a s ,  so ha s t  
d u  w a s ! "  D as war der Grundsatz der christlichsozialen 
Verwaltungskünstler. Es wird wahrlich Zeit, daß die 
Gesellschaft auch aus der Landes- und Gemeindeverwal­
tung hinausgefegt wird.

*

Ein Reichsparteitag der deutschen Arbeiterpartei.
Seitdem  drei deutschnationale Arbeitervertreter 

durch Gnaden der Industriellen oder der A grarier zu 
Reichsratsmandaten gekommen sind, hat sich denn doch 
das G ros der diversen deutschnationalen A rbeiterpar­
teien, die nur der lustigen untereinander geführten 
Froschmäuskriege wegen in  der Oeffentlichkeit bekannt 
waren, zu einer P a rte i vereinigt, die vor einigen Tagen 
einen „P arte itag" abhielt. E in großes Verdienst um 
diese Vereinigung scheint der Reichsbund deutscher Eisen­
bahner zu haben, wie diesem auch die Geschichte ein schö­
nes Stück Geld kosten mag. E r  t  l und J u n g  bedürfen 
für ihre politische Karriere einer Arbeiterpartei, um 
auf deren Konto von den Deutschbürgerlichen M andate 
anzusprechen und die in  den Reichsrat gewählten deutsch, 
nationalen Arbeitervertreter benötigen gleichfalls einen 
H intergrund fü r ihre mehr theatralische denn reale poli­
tische Existenz. Und so fanden sich die edlen Seelen. B u r- 
s c h o s s k y ,  der schon vor Jah ren  als deutschnationaler 
Arbeiterführer gründlich abgewirtschaftet hat, der den 
A grariern m it H aut und Haaren verschriebene S e i d l ,  
E r  t l, der Reichsratskandidat der Fabrikanten des 
Neunkirchner Wahlkreises, u. s. w. Vollständig ist die 
Gesellschaft keineswegs, spielt doch Franko S te in  auf 
eigene Faust deutschnationale Arbeiterpartei, wie auch 
ein Teil der deutschnationalen Arbeiter Böhmens es ab­
lehnt, sich m it S e i d l  in  eine Gesellschaft zu begeben. 
Die Preßberichte über diesen „P arteitag" fielen sehr 
knapp aus, wobei man bedenken muß, daß diese Herren 
sonst keinen Anlaß unbenützt ließen, m it Hilfe der 
bürgerliche Presse jeden Quark zu Reklamezwecken breit­
zutreten. Der P arte itag  schien vornehmlich die Aufgabe 
zu haben, zu entschuldigen, daß die deutschnationalen Ar. 
beitervertreter dem Nationalverband angehören. Diese 
Angehörigkeit wurde als ganz harmlose Sache hinge­
stellt, wiewohl sich das Hörigkeitsverhältnis, in  dem sich 
die ganzen deutschnationalen Arbeiterparteien und ihre 
Führer gegenüber den Bürgerlichen befinden, nicht gut 
verschleiern läßt. Der vorsichtige Herr E  r  t l wird künftig 
nicht gut seine Beziehungen zum Nationalverband und 
zu den Leuten vom Schlage des B u r  s ch o f s k y und 
des S e i d l s  verleugnen können, sitzt er doch m it diesen 
Leuten und mit den, dem Nationalverband angehörenden 
Abgeordneten der deutschnationalen Arbeiterpartei in 
der neugewählten Parteile itung!

Ein deutschradikaler Reichsratskandidat.
Aus Falkenau (Böhmen) wird berichtet: Der

deutschradikale Kandidat im Falkenauer Landbezirk 
Joses S toidner wurde dieser Tage wegen großer Unter­
schlagungen, die er als Bürgermeister der Gemeinde 
Dzieditz begangen hat, verhaftet und dem Kreisgericht 
in Eger eingeliefert. S to idner wurde im November 
nicht mehr zum Bürgermeister gewählt. Bei der lieber» 
nähme der Geschäfte durch den neuen Bürgermeister 
kamen die Jlnterschieifc heraus. S toidner hat bei den 
Wahlen 1275 Stim m en erhalten und hat bei der Stich­
wahl zwischen unserem Genossen Pohl, der 5409 Stim m en 
auf sich vereinigt hatte, und S im on Starck, der es bloß 
aus 3576 Stim m en gebracht hatte, seine Wähler S im on 
Starck zngetriebe».

*
Abgeordneter Ferdinatid Seidl gerichtlich als Lügner 

und Verleumder gebrandmarkt.
Den deutschnatioualen Arbeiterführer S e i d l  hat 

jetzt sein Schicksal ereilt. Es hat sich nun ein Richter ge­
sunden, der seiner lleberzeugung gemäß das U rteil in 
einem Prozeß, dessen Hauptbeteiligter Herr Seid l war, 
sprach. Und dieses Urteil geht dahin, daß Abgeordneter 
Seid l ein Lügner und Verleumder ist! I n  einer Ver­
sammlung in Oderberg hat Genosse Pichler den Ab­
geordneten Seid l mit diesen Worten belegt. Abgeordneter 
Seid l klagte Pichler und dieser tra t für die beiden Worte 
den Wahrheitsbeweis an. Der Wahrheitsbeweis wurde 
vorigen Mittwoch durchgeführt und die Verhandlung 
endete mit einem Freispruch des Genossen Pichler. Der 
Richter erklärte den Wahrheitsbeweis dafür, daß Ab­
geordneter Seid l ein Lügner und Verleumder sei, für 
erbracht.

#
Militärische Pfründner in Oesterreich.

Die Zahl der pensionierten und m it Wartegebühr 
beurlaubten Generale beträgt mehr a ls 7Q0, die der 
Stabsoffiziere mehr als 2500. Pensionsaufwand für 
erftere mehr a ls 61/-* M illionen Kronen und für letztere 
bei 0y4 Millionen Kronen. Auffallend ist die große Zahl 
der pensionierten M ilitärärzte (505), Jn tendantnrs- 
beamten (116), Kontrollbeamten (283), für die die P en­
sionen mehr als 3 Millionen Kronen betragen. Der 
Gesamtstand an Militärpensionisten beträgt 9000 und 
erreicht bald die Hälfte des S tandes an Aktivgagisten;

hierunter befinden sich nur etwas mehr als 500 Alt-, 
Pensionisten. Der Pensionsaufwand für diese von m ehr, 
a ls einer M illion Kronen, verglichen m it dem jetzigen, 
wirklichen Aufivand nach dem neuen Pensionsgesetz von 
mehr als 25 M illionen Kronen, beweist, daß der M ilitä r- ; 
Pensionsetat in den letzten zehn Jah ren  durch übermäßige 
Pensionierungen rapid gestiegen ist. I n  dieser Weise fort« 
zufahren, wird wohl nicht mehr angehen, wenn man 
nicht will, daß der Aufwand ins Angemessene steigt. 
Viele Offiziere und Beamte werden in den Ruhestand 
versetzt, die m it Rücksicht aus die nicht vollendete Dienst­
zeit, das Alter und den Gesundheitszustand noch lange 
Zeit in der Aktivität belassen werden könnten. Um aber 
ein besseres Avancement herauszubringen, werden immer 
unm ittelbar vor den halbjährigen Beförderungsterminen 
recht viele oft ganz ungerechtfertigte Pensionierungen 
vorgsewmmen. Die Delegationen sollten sich einmal mit 
diesen gewaltsamen Pensionierungen, die die S ta a ts ­
budgets ungemein belasten, ernstlich beschäftigen.

*
Ein christlichsozialer Defraudant.

D as „P  r  a v 0 L i d  11" meldet, daß der Wahlfonds 
der tschechischen christlichsozialen P a rte i im Betrag von
23.000 Kr. verschwunden ist. D er Parteikassier Ju n g er 
wurde aus der P a rte i ausgeschlossen.

*
Oesterreichischr Eisenbahntarifpolitik.

I n  Nummer 50 des „Allgemeinen Tarifanzeigers" 
befindet sich folgende Notiz:

W ir erhalten folgende Zuschrift: Triest, 6. Dezember 
1911. T ite l: „Allgemeiner Tarifanzeigcr", Wien. Von den 
W i t k o w i t z e r  Bergbau- und Eisengewerkschaften werden 
w ir verständigt, daß 3469 M eterzentner Schiffbaum aterial 
infolge der hohen Eisenbahnfrachtsätze zu unserer W erft via 
H a m b u r g  e x p e d i e r t  wurden. D ie W are soll in  einer 
Kahnladung auf der Oder nach Hamburg weiterbcfördert und 
dort von einem Dam pfer der Deutschen Levantelinie zum 
T ransport nach Monfalconc übernommen worden sein. — W ir 
gestatten uns, auf diese Bcföderungsart Ih re  Aufmerksamkeit 
zu lenken u. s. w.

Unterschrift: C a n t i e r e  N a v a l e ,  Triestino. 1

Diese Notiz beweist nicht nur, daß in Oesterreich 
noch immer eine Eisenbahntarifpolitik betrieben wird, 
die es ermöglicht, daß Sendungen von Mährisch-Ostran 
eine ganze Weltreise machen und nach Monfalcone noch 
immer billiger kommen als über den natürlichen Weg 
nach Triest, wodurch den österreichischen Staatsbahnen 
eine großer Einnahmeausfall erwächst, sondern sie be­
weist auch das patriotische Herz der Rothschilds und G ut­
m anns, die um einer kleinen Frachtersparnis willen sich 
nicht scheuen, Schiffbaumaterial, das obendrein für öster­
reichische Schiffe bestimmt ist, den deutschen Bahnen und 
deutschen Schiffahrtsgesellschaften zum T ransport zu 
überlassen.

» «- •-

Christlichsoziale Lügenberichtc über den verunglückten 
Abgeordnete» Silberer. >

Bei der Wiener Polizeidirektiou und bei der 
Staatsanw altschaft sind anonyme, m it Rondschrist ge­
schriebene Anzeigen eingelaufen, daß Abgeordneter S i l ­
berer mit dem Streikfonds der Bäcker im Betrage von
200.000 Kr. durchgebrannt sei. Die „ R e i c h s p o s t "  grifft 
sofort, a l s  h ä t t e  s i e  sich d i e s e  a n o n y m e n  A n ­
z e i g e n  b e s t e l l t ,  die Sache auf, um die Nachricht zu 
verbreiten, daß gegen den abgängigen Abgeordneten S i l ­
berer eine Strafanzeige eingelaufen sei, und daß wegen 
dieser behördliche Untersuchungen gepflogen werden. Von 
der „Neichspost" übernahm dann eine Reihe klerikaler 
Provinzblättar diese Nachricht, die sich in weiteren perfi­
den Beschimpfungen des zweifellos bei einer Skitour ver­
unglückten Genossen S ilberers ergingen. S o  schrieb bei­
spielsweise die ganz verrohte Salzburger „C h r 0 n i k", 
d a  ß d e r  O b e r g e n o s s e  L a n g f i n g e r  sich s e h r  
a m ü s i e r t  h a b e n  w e r d e ,  a l s  e r  e r f u h r ,  d i e  
b r a v e n  P i n z g a u e r  h ä t t e n  e i n e  R e t t u n g s -  
e x p e d i t i 0 n a u s g e r ü st e t, u m  i h n  z u  suche n. 
Abgeordneter S ilberer hatte weder den Widerstandsfonds 
noch die sonstigen Gelder des Verbandes der Bäcker zu 
verwalten. E r hatte auch nicht die Gehilfenumlagen zu 
verwalten und bekleidete auch keine Funktion in der Ge­
hilfenkrankenkasse der Bäcker. D a er vorwiegend von 
A gitationsarbeiten in Anspruch genommen war, besorgte 
er lediglich die Verwaltung der „Bäckerzeitung", bei Ivel«, 
cher nu r geringe Barbeträge durch seine Hände liefen, 
da die meisten 'Ein- und Auszahlungen m ittels P ost-: 
sparkassenschecks geleistet werden. B e i  d e r  d u rc h  d i e ,  
V e r b a n d s k o n t r o l l e  s o f o r  t v o r g e n o m m e - ; 
n e u  R e v i s i o n  d e r  G e l d e r  u n d  d e r  G e b a -  
r u i i g  d e s  B ä c k e r v e r b a n d e s  u n d  d e r  
„ B ä c k e r - Z e i t u n g "  w u r d e  d i e  v o l l s t ä n d i g e  
O r d n u n g  d e s  K a s s e n s t a n d e s  u n d  d e r  G e ­
b a r u n g  k o n s t a t i e r t .  Auch' die magistratische Revi­
sion der Gehilfenumlagen und der Krankenkasse fand 
alles in O rdnung vor. Es sind also die m it der Abgängig­
keit des Abgeordneten Silberer in Verbindung gebrach­
ten Unterschlagungen von Geldern erlogen und nur zu 
dem Zwecke erfunden, vor den Wiener Gemeinderats­
wahlen und vor den den Wiener Bäckern bevorstehenden 
Lohnkämpfen, den Sozialdemokraten etwas anzutun. 
D aß man sich hiebei an die Ehre eines Toten heran- 
macht, ist recht bezeichnend fü r die Verrohung der Leute> 
die sich Christen nennen. ,

* > .
Faschcr Alaritz. '

I n  der Jännernum m er der Monatssachschrift „Der 
Bahnarzt" finden mir einen Artikel, welcher von dem 
Chefredakteur und Bahnarzt Herrn Dr. Emil Berg­
mann, Wien II , gezeichnet ist, der nach verschiedener 
Richtung hin, insbesondere wegen des groben M angels 
an Wissen und derber Rabulistik interessant ist. Herr 
D r. Bergmann überschreibt seinen Artikel m it der viel­
sagenden lleberschrift: E i n  A n s c h l a g  g e g e n  d i e  
b a h n ä r  z t l i ch e I  n st i t n t i 0 it." I n  demselben 
wettert der Voreheliche H err Bahn- und Kassenarzt nach 
der Art der Scharfmacher gegen die neue Sozialversiche­
rungsvorlage und ganz besonders gegen einen Passus/ 
der für die Eisenbahuerbetriebskrankenkasse angeblich 
Anwendung finden wird.
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I n  demselben ist, so sagt der Herr Chefredakteur 
wörtlich, ein P aragraph (?) der kommenden (!!) gegen­
wärtigen. Die Redaktion.) Sozialversicherung enthalten, 
der folgenden gefährlichen Passus enthält: D i e  B e ­
s t e l l u n g  d e r  B a h n ä r z t e  o b l i e g t  d e i n  
K r  a n k e n k a s f e n a u s  s ch n ß — e t  s a 1 v a i t  
a n i m a m  s u a m.

N un legt der H err Doktor los:
M it einem Ruck, so sagt er, soll die t r e f f l i c h e  

E i n r i c h t u n g  d e r  A e r  z t  e a g e n d e n der Kom­
petenz der Bahnverwaltungen e n t w u n d e n ,  dem E in­
fluß der e b e n  s o v o r t r e f f l i c h e n  Fachleute^ e n t- 
r  ii ck t  und — m an denke nu r — d e m  A u s s  ch u ß 
i t » t e r  st e i l t  w e r d e  n. I n  drei vollen S p a lte n _zieht 
er gegen die zitierte gesetzliche Bestimmung los, die im 
ganzen Sozialversicherungsgesetz n i c h t  z u  f i n d e n  ist. 
Gerade das Gegenteil ist von dem wahr, w as D r. Berg­
m ann schreibt. D er Anschlag ist gegen die Bediensteten 
und den Ausschuß der Kassenmitglieder gerichtete I m  
8 109 heißt es wörtlich:

D ie Ausnahme, Kündigung und Entlassung der 
Bahn-, beziehungsweise Kassenärzte, die Feststellung ihrer 
Bezüge und die Einteilung der ärztlichen Bezirke erfolgt 
d u rc h  d i e  B a h n v e r  w a l t u n g e n.

Wie man aus dem wörtlich zitierten Paragraphen 
sieht, sollen gegen den Beschluß des Versicherungsaus­
schusses die Aerzteagenden g a n z  und g a r  den Kranken­
kassenausschüssen entzogen werden. Wieso H err D r. Berg­
m ann das Gegenteil aus dem Gesetz herausfand, ist uns 
unbegreiflich und uns bleiben nur folgende Verm utungen:

Entweder ist der Herr Doktor beim S tud iun i des 
E ntw urfes dem Grundsatz der Abstinenz untreu  ge­
worden oder er hat, wie das leider öfters Vorkommen 
mag, so per Distanz untersucht. Eines steht auf alle Fälle 
fest: Wenn der Herr Doktor beim Rezeptschreiben
ebenso leichtsinnig wie beim Artikelschreibcn vorgeht, 
kann leicht eine zweite Hofrichteriade entstehen.

Wenn der Herr D r. Bergmann seine Kollegen 
dazu anim iert, lieber schlecht bezahlter Bahnarzt als 
ein gut besoldeter Kassenarzt zu sein, so gestehen w ir 
ohneweiters ein, daß w ir nicht den geringsten Anlaß 
haben, a ls  Kassenarzt sicht zu halten. Ein kräftiges 
Ade geben w ir ihm jetzt schon als Vorschuß m it auf den 
Scheideweg. Ob H err Bergmann mit seinem Artikel das 
gute Einvernehmen zwischen Versicherten und den 
Aerzten gefördert hat, überlassen wir seinen einsichts­
volleren Kollegen.

W ir wissen nur, daß gerade die gewählten A us­
schußmitglieder es waren und es noch sind, die stets mit 
Eifer bei allen sich darbietenden Gelegenheiten fü r die 
Interessen der Aerzte sich einsetzten, weshalb es ganz 
deplaciert ist, diesen Panausentum  vorzuwerfcn.

D er Artikel gibt uns jedoch einen Fingerzeig, dafür 
zu wirken, daß die Bäume nicht in den Himmel wachsen. 
__________________________  R. M.

Ausland.
Betriebsunfälle auf den amerikanischen Eisenbahnen.

Betriebsunfälle sind auf den Eisenbahnen in den 
Vereinigten S taa ten  absolut und wahrscheinlich auch im 
V erhältnis häufiger als in irgend einem anderen Lande. 
Noch dem jüngst veröffentlichten 23. Jahresberichte der 
zwischenstaatlichen Verkehrskommission ging die Zahl 
der tötlichen Unfälle 1908 und 1909 zwar bedeutend 
zurück, doch ist es keineswegs gewiß, ob nicht wieder eine 
Verschlechterung ein tritt, denn man muß bedenken, daß 
die Krisenperiode, die Ende 1907 einsctzte und bis 1909 
anhielt, eine erhebliche Verkehrsminderung m it sich 
brachte, der m it dem Aufschwung im letzten Jah re  eine 
ausgiebige Verkehrssteigerung folgte. Die genannte 
Kommission konstatiert, daß außerordentliche Vorsichts­
maßregeln zur Verhütung von Unfällen nicht getroffen 
wurden, weshalb der zeitweise Rückgang der Unfall- 
Häufigkeit zu keinen großen Hoffnungen verleiten darf. 
Die Beschränkung der Dienstdauer auf 16 S tunden  für 
das Zugs- und 9 S tunden für das Signalpersonal, die 
den Eisenbahngesellschasten durch Bundcsgesetz von 1907 
zur Pflicht gemacht wurde, mußte allerdings günstige 
Wirkungen haben. Die Ausweise, welche die zwischen­
staatliche Verkehrskommission über die Einhaltung des 
Dienstgesetzes von den Unternehmungen fordert, zeigen 
übrigens, daß die M arimaldienstzeit wegen ganz gering­
fügiger Anlässe überschritten! wird. Die Bestimmungen 
über die achtstündige Dienstdauer des Signalpersonals — 
speziell der Telegraphisten — wird von vielen Bahnen 
noch nicht eingehalten.

Die Zahl der tötlichen Unfälle, die Eisenbahn­
bedienstete in den Vereinigten S taa ten  erlitten, betrug 
1909 2456, 1908 3358, 1907 4353 1906 3807 usw., die der 
nicht tötlichen Unfälle hingegen 1909 51.804, 1908 56.344, 
1907 62.689, 1906 55.524 ii. s. tu. Am meisten zurück­
gegangen sind die Unfälle im Fahrdienst, beim Kuppeln, 
durch oberhalb der Züge befindliche Hindernisse und 
durch Herabfallen von den Wagen, Lokomotiven u. s. w., 
die nicht tätlichen Unfälle anderer A rt haben im Ver­
gleich mit 1906 sogar zugenommen.

Die wichtigsten Veranlassungen der Betriebs­
unfälle sind in  der folgenden Tahelle angegeben:

B  c r  a  n  l a  s i U n  g e n 1608 1906

a) T ö d l i c h e  U n f ä l l e .
Beim Zugsverkehr (Ueberfahren, 

Zusammenstütze, Entgleisun­
gen)  .....................  520 642

Beim K uppeln...........................  161 239
Oberhalb der Züge befindliche 

H in d ern isse .......................... ... 76 HO

terabfallen von Wagen re. . . 481 668
ndere Veranlassungen . . . I 1218 1699

b) N i c h t t v d l i c h e  U n f ä l l e .
wen, 
isun- 

gen)
Beim K uppeln.............................
Oberhalb der Züge befindliche

H in d e rn isse .............................
Herabsallen von Wagen rc. .  . 
Andere Veranlassungen. .  .  .

4877
2353

1229
10259
33086

6818
3123

1353
11736
33317

1011
302

134
790

2116

8924
3948

1591
12565
35661

879
311

132
713

1772

7483
3503

1497
11253
31788

Neben der Uebermüdung des Personals durch zu 
lange Dienstdauer träg t nicht selten defektes Betriebs­
m aterial die Schuld an Unfällen. I n  der Beziehung ist 
aber eine Besserung der Zustände unverkennbar, denn 
von den Frachtwagen, welche die Inspektoren der 
zwischenstaatlichen Verkehrskommission auf ihre T aug­
lichkeit untersuchten (1905; 252.361, 1909 357.623), 
waren defekt: 1905 23 Prozent, 1906 11 Prozent, 1907 
8 Prozent, 1908 7 Prozent und 1909 6 Prozent; von den 
Lokomotiven wurden defekt befunden: 1905 28 Prozent, 
1906 und 1907 8 Prozent, 1908 6 Prozent und 1909 
5 Prozent. Persönenwagen wurden bisher nur in wenigen 
Fällen inspiziert. Am häufigsten sind noch Defekte der 
Bremsvorrichtungen, doch kommen selbst diese nur mehr 
den dritten T eil so häufig vor a ls 1905.

Am Berichte der zwischenstaatlichen Verkehrs­
kommission wird gesagt (Seite  48 und 49), daß manche 
Arten von Unfällen, und namentlich Zugszusammenstöße, 
in bedeutendem M aße auf ein verfehltes Betriebssystem 
und auf die mangelnde Disziplin und Bildung des 
Personals zurückgeführt werden müssen; es wird zugleich 
bezweifelt, daß durch Entlassung wenig sorgsamer Be­
diensteter eine Reduktion der Unfallziffer erzielt würde. 
Der G rund des Zweifels wird verschwiegen, weil die 
Kommission Wohl selbst weiß, daß die Eisenbahngesell­
schaften bei Einstellung Bediensteter recht wenig nach der 
Eignung sehen, sondern n u r trachten, möglichst billig a r­
beitende Leute zu bekommen. Schwere Zugszusammen­
stöße wurden im V erwaltungsjahre 1909 in 66 Fällen 
und schwere Entgleisungen in  56 Fällen gemeldet. Die 
Angaben, die über diese Unfälle zu erlangen waren, sind 
unbefriedigend und es wird gefordert, daß statt der 
schriftlichen Berichterstattung die Untersuchung an O rt 
und S telle eingeführt wird.

Um die Betriebssicherheit zu erhöhen, wird in  sehr 
großem Umfang das Telephon durch den Telegraph er­
setzt, weil dabei Mißverständnisse und J rr tü m e r nicht 
fo leicht Vorkommen können.

Der Personalstand wird für 1909 noch nicht ver­
zeichnet; 1908 waren im Eisenbahndienst insgesamt 
1,458.244 Personen tätig, davon in  der Bahnerhaltung 
und bei Bauarbeiten 442.936, in Werkstätten u. s. w. 
290.608, im Verkehrswesen 645.401 u. s. w. I m  Jah re  
1908 kam ein tätlicher Unfall auf 434 Bedienstete und 
ein nicht tätlicher Unfall auf 26 Bedienstete aller Kate­
gorien. I n  den früheren Jah ren  w ar die Unfallhäufig­
keit noch größer und ebenso stehen in dieser Beziehung 
verschiedene Kategorien des Zugs- und Verschiebpersonals 
weit über dem Durchschnitt. F.

*'
E in  Bild von der kapitalistischen Ausbeutung.
D er Direktor der S a n  Franzisko-Eisenbahn, B. F. 

Noakum, hat berechnet, daß die gesamten landwirtschaft­
lichen Erzeugnisse, die auf die Märkte der Vereinigten 
S taa ten  kommen, dort m it 9000 M illionen D ollar be­
zahlt werden, daß davon aber n u r 2000 M illionen den 
Farm ern zusließen. Der Rest von mehr a ls  zwei D ritte ln  
entfällt auf T ransport-, Verpackungskosten und Zwischen- 
Handelsgewinn. E in anderer Eisenbahnmagnat hat jüngst 
erklärt, daß die Bahnen an jeden Farm er im Land jäh r­
lich 500 D ollar „verdienten".

M an erinnert dazu an die Zeit vor 50 Jah ren , wo 
noch ein D ritte l der Bevölkerung B auern waren und 
die Verpackung wie ein großer T eil der Verarbeitung 
ihrer Erzeugnisse von ihnen selbst besorgt wurden. Jetzt 
ist das alles durch den Maschinenbetrieb in die Hände 
des Großkapitals gekommen, das seine Macht rücksichts­
los anwendet, um den B auern wie den Lohnarbeitern 
und den Konsumenten auszubeuten. Vor der Zeit des 
Bürgerkrieges wurde der S ta a t  von dem agrarischen 
Süden beherrscht: jetzt ist die Herrschaft über die Land­
wirtschaft treibenden Gebiete, den Süden und den Westen, 
auf den kapitalistischen Osten übergegangen.

Erst dem Sozialism us wird es zufallen, diese krank­
haften Verschiebungen im Gesellschaftskörper wieder zu 
ordnen und jedem Arbeitszweig den T eil am gesell­
schaftlichen A rbeitsertrag zu sichern, der seiner Leistung 
entspricht.

Der Eisenbahnerausstand in Argentinien.
Entgegen den letzten Berichten über den Eisen- 

bahnerausstandes, die ein Versagen des Ausstandes ver­
muten ließen, kommen uns nun präzisere Nachrichten, 
die ein Verschärfen der S itu a tio n  melden, zu. Der S treik 
des Lokomotivpersonals nahm insofern einen schärferen 
Charakter an, a ls er den starrsinnigen Gesellschaften ge­
lang, den Betrieb m it unfähigen Mannschaften zum klei­
nen T eil in  Gang zu sehen. Die Regierung gab ihre E in ­
willigung dazu. Inzwischen wurden von seiten der Regie- 
rung und Parlam entarier alle Anstrengungen zur B ei­
legung des Konflikts unternommen. Die O rganisation 
des Lokomotivpersonals w ar zu Konzessionen bereit, 
wenn die Gesellschaften sich verpflichteten, alle Ausstän­
digen wieder einzustellen. Dazu wollten sich die Gesell­
schaften nicht bequemen, obgleich die Regierung drohte, 
die gegebene Einw illigung zur Anstellung unfähigen 
Personals wieder zurückzuziehen. $iese_ Drohung half 
aber nichts, auch dann nicht, a ls die Negierung die D ro­
hung wahr machte. D a die Streikenden fest standen, der 
Betrieb aber so gut wie nicht funktionierte und dem 
Lande in  der jetzigen Erntezeit unermeßlichen Schaden 
bringt, sah sich der M inisterrat am 24. J ä n n e r  genötigt, 
den Eisenbahngesellschaften zu befehlen, daß sie binnen 
vier Tagen fü r die Wiederherstellung eines normalen 
Verkehrs der Personen- und Güterzüge sorgen sollten 
und daß bis zum 15. Februar der Eisenbahndienst im 
gesamten Umfang wieder aufzunehmen sei.

»

Lohnerhöhungen der Eisenbahnangcstcllten in Amerika 
im Ja h re  1911.

D as Mehreinkommen, welches die Eisenb'ahnange- 
stellten Amerikas und Kanadas im Ja h re  1911 gegen­
über dem Ja h re  1910 erzielten, wird auf 4,000.636 Dol­
la rs  geschätzt. D ie durchschnittliche Lohnerhöhung betrug 
zirka 4 87 Prozent. Die Streckenarbeiter erzielten 218  
Prozent, S ta tionsarbeiter 316  Prozent, Telegraphisten 
4-88 Prozent, Mechaniker, Kesselarbeiter und andere 

, Arbeiter in  den Werkstätten 5-58 Prozent, die Maschi­

nisten, Heizer, Schaffner, Zugangestellte, Weichensteller, 
und Remisenarbeiter 6-46 Prozent. Wenn man bedenkt, 
daß es sich bei den amerikanischen Eisenbahnen um reiche 
Privatunternehm ungen handelt, die ungeheuer hohe E r­
träge abwarfen, sind diese Erfolge bescheidene, und auch 
diese bescheidenen Erfolge sind nur auf eine emsige O r-, 
ganisationsarbeit zurückzuführen.

M aßregelung eines französischen Postbeamten.

Der Sekretär des Syndikats der Angestellten bei 
den Post- und Telegraphenbehörden erschien dieser Tage 
vor dem Disziplinargericht und wurde nach längerem 
Verhör von seinem Amt abgesetzt. M an befürchtet, daß 
diese M aßregel eine Streikbewegung unter dem Personal 
verursachen wird.

Die bayrischen Landtagslvahlen.
W as die deutschen Reichstagswahlen begonnen, 

setzten die bayrischen Landtagswahlen fort. D ie reaktio­
nären P arteien  haben empfindliche Wahlniederlagen er­
litten. Wie es m it der Herrschaft des Zentrum s im  
deutschen Reichstag vorbei ist, ist es nunmehr auch mit 
dessen Uebermacht im bayrischen Landtag schlecht bestellt. 
Von 163 M andaten des Landtages sind dem Zenkrum 
allerdings 87 zugefallen, und das ergibt eine M e h r ­
h e i t  v o n f ü n f M  a n n. Aber im  alten Landtag stan­
den die Klerikalen m it 98 M ann  da, waren Herren und 
Meister der Landstube, jeder Lage, jeder Möglichkeit ge­
wachsen. Jetzt hängt ihre Herrschaft an Zufällen, und 
der s c h w e r e  V e r l u s t  v o n  e l f  M a n d a t e n ,  die 
moralische Einbuße, die in  der völligen Verdrängung 
aus den S täd ten  liegt, schwächt zugleich ihr inneres Ge­
füge. S ie  vertreten in der T a t nicht mehr die M ehrheit 
des Landes. H ätte fü r sie nicht die künstlich auf ihre B e ­
dürfnisse zugeschnittene W ahlkreiseinteilung gewirkt, sie 
lägen zerschmettert auf der Erde. D as Zentrum  ist jetzt 
wie weggefegt aus den bayrischen Städten. Seinen Macht­
besitz in  W ürzburg und Augsburg mußte es an die 
Sozialdemokraten und Liberalen abtreten, deren gemein­
same Liste jetzt in den S täd ten  — m it Ausnahme von 
Aschaffenburg — überall zum Siege gelangt ist. Aber 
das Zentrum  hat sogar auf dem Lande zahlreiche S te l­
lungen an den antiklerikalen Block, namentlich an den 
Bauernbund, abgebe nmüssen. An seinem Fall sind die 
Konservativen mitverwickelt. D as bayrische Gesamtmini­
sterium hat infolge des W ahlausfalles seine Entlassung 
eingereicht.

Aus dem Gerichtssaal.
Verheimlichung des Betriebsunfalles aus Angst vor der 

Entlassung. W enn es unter den Unfallverletzten A rbeitern ' 
S im ulan ten  gibt, die, wie Aerzte und Anstalten gerne be­
haupten, einen Krankheitszustand Vortäuschen oder einen 
wirklich vorhandenen zu übertreiben suchen, aus Unlust zur 
Arbeit oder au s Furcht, eine Rente zu verlieren, so zeigt uns 
der hier folgende Fall, daß es S im ulan ten  auch in  umge, 
kehrten S in n  gibt, Menschen, die tatsächlich einen Unfall 
erlitten  haben, aber diesen zu verheimlichen suchen aus 
Angst, Arbeit und Verdienst zu verlieren. E in solcher Fall 
ist dann um so tragischer, wenn das Unfallereignis Folgen 
zeitigt, die eine vollständige Erwerbsunfähigkeit nach sich 
ziehen. Dabei handelt es sich um folgendes:

E in  M agazinsarbeiter der österreichischen S taatsbahnen 
in  Jungbunzlau  hatte daselbst in  der Nacht zum 20. M ärz 1909 
Dienst. Als er gegen 5 Uhr früh das M agazin verlassen wollte, 
verlöschte ihm — wie er angibt — beim Oeffnen der T üre 
durch Zugluft das Licht seiner Laterne. Sich umwendcnd, 
das Feuerzeug aus dem M agazin zu holen, um die Laterne 
wieder anzünden zu können, stieß er in  der F insternis m it 
dem Kopf gegen eine Kiste und blieb einige Zeit bewußtlos 
liegen. D ie nächste Folge dieses Unfalles zeigte sich am 
gleichen Tage in  Form  von Schwindelanfällen und einem 
allgemeinen Unwohlsein, sodatz der Arbeiter seinen Dienst 
nicht versehen konnte und die Hilfe des B etriebsarztes in 
Anspruch nahm, o h n e  j e d o c h  d i e s e m  e i n  W o r t  v o n  
s e i n e m  U n f a l l ,  der auch sonst keinen Zeugen hatte, z u 
s a g e n .  Auch seinen Vorgesetzten und Arbeitskollegen gegen­
über sprach er von dem Unfall nicht. Erst a ls  sein Zustand 
sich täglich verschlimmerte und Lähmungserscheinungen im 
Gesicht und in den Beinen auftraten , entschloß er sich am 
27. Septem ber 1909, seiner Vorgesetzten Behörde den Unfall 
zu melden.

D ie Berufsgenossenschaft, a ls  Unfallversicherungsanstalt 
der österreichischen Eisenbahnen, an welche der Verletzte sich 
wegen einer Entschädigung gewendet hatte, lehnte die An­
sprüche a ls unbegründet ab; sie bestritt zunächst die Ereignung 
des Unfalls, ferner stellte sie in  Abrede, daß die E rw erbs­
unfähigkeit des Eisenbahners m it einem eventuellen Unfall 
in  Zusammenhang stehe. D er Verletzte brachte nun  eine 
Klage beim Schiedsgericht der Anstalt in  W ien ein, über 
welche am 20. Oktober 1911 entschieden werden sollte. Bei 
der Verhandlung ging zunächst aus den Zeugenaussagen 
hervor, daß die G attin  des K lägers die einzige Person war, 
der der Verunglückte sich noch am Tage des Unfalles anver­
tra u t hatte. An diesem Tage bemerkte sie an ihrem G atten, 
der bis dahin stets vollkommen gesund gewesen war, daß er 
an Schwindel und Brechreiz leidet; er selbst klagte über 
Kopfschmerzen, versuchte aber dennoch, zu arbeiten, ohne es 
bei der Arbeit aushalten zu können. E in Arbeitskollege des 
Klagers, a ls  Zeuge vernommen, gab noch an, ihm sei am 
Unfallstage das veränderte Wesen des Arbeiters aufgefallen, 
der auch ihm über sein Unwohlsein klagte. Als er ihn  ̂am 
folgenden Tage besuchte, klagte er wieder und nach wenigen 
Tagen w ar die eine seiner Körperhälften gelähmt. D en Un­
fall aber wollte er nicht anzeigen, weil er fürchtete, die Ar- 

, beit zu verlieren und zudem auf eine Besserung seines Z u ­
standes hoffte. Wegen der sich stets verschlimmernden 
Lähmungserscheinungen stand seither der K läger mehrfach 
in ärztlicher Behandlung. D er zuerst vom Schiedsgericht im 
Wohnorte des K lägers durchgeführte Sachverständigenbcweis 
ergab nicht jene bestimmte G rundlage, auf der der Gerichts­
hof ein Urteil fällen zu können glaubte, und so beschloß das 
Schiedsgericht, einen Spezialisten au s dem Nervensache zur 
P rü fu n g  des Falles zuzuziehen und die Untersuchung im 
Wege einer gerichtlichen Kommission vorzunehmen. D as  ge­
schah denn auch und der Sachverständige erstattete sein G u t­
achten dahin, daß der K läger an m u l t i p l e r  S k l e r o s e
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j (V erhärtung des G ehirns und dcZ Rückenmarks) leide, die ihn 
vollständig erw erbsunfähig mache. „Wenn das Kopftrauma 

, (Kopfverletzung) — so heißt es im Gutachten —  m it Ge- 
| Hirnerschütterung, und dafür sprechen einige Zeugenaussagen.
| als erwiesen angenommen wird, dann ist ein Zusammen«
| Hang zwischen dem Unfall und der Krankheit gegeben; dieser 

Zusammenhang wird um so mehr einwandfreier, wenn der 
l K läger zwischen dem Unfalle und dem Auftreten der Läh­

mung, die sich längstens in  ein b is zwei Wochen nach dem 
.Unsall zeigen mutzte, fortlaufend krank w ar. D er gleich nach 
t&em Unfall aufgetretene Brechreiz spricht fü r eine erlittene 
Gehirnerschütterung."

D er Gerichtshof hat auf G rund des Verhandlungs- 
! Ergebnisses die E reignung des Unfalls sowie den Z u­
sammenhang m it der Krankheit des K lägers a ls  erwiesen 
angenommen und ihm gemäß des Gutachtens, das ihn als 
vollständig erw erbsunfähig erklärte, die Ovprozentige Rente 
von seinem m it Kr. 912-50 betragenden Jahresarbeitsver­
dienst monatlicher Kr. 46-62 zugesprochen. Maßgebend fü r die 
Entscheidung w ar die überaus glaubwürdige H altung des 
.Klägers, die Aussage des Arbeitskollegen und der behandeln­
den Aerzte a ls  Zeugen. D aß  der Klüger von seinem Unfall 
n u r der G attin  erzählte, sonst aber niemanden, weil er 
fürchtete, au s dem Dienst entlassen zu werden, kann nicht 
zu seinem Nachteil verwertet werden. ES sind alle von den 
Sachverständigen fü r die Annahme eines ursächlichen Z u­
sammenhanges geforderten Voraussetzungen vorhanden, 
weshalb dem Klagebegehren stattgegeben werden mußte.

Schon wieder ein eingegangener deutschnationaler Ehr­
abschneider. ( B e z i r k s g e r i c h t  B o z e n . )  I m  „Südbahner" 
stand in der Nummer 18 vom 26. Septem ber 1911 ein dre, 
Spalten langer Bericht über eine am 1. Septem ber 1911 im 
, Apollosaal" in  Bozen stattgefundene M onatsversam m lung 
der O rtsgruppen A, B, C des Südbahnerverbandes. Nach 
diesem Bericht hat der deutschnationale Oberkondukteur 
S c h w a i g h o s e r  eine Rede gehalten über den W ert einer 
Pcrsonalkornmission m it deutschnationalen M itgliedern, und 
deren Unwert, wenn in ihr M itglieder, wie Genosse S c h e r ­
b a u  m, sitzen. Nach dieser E inleitung folgten nun im  F luß 
der Rede Erzählungen über Scherbaum, daß er sich um  die 
W ähler nicht kümmere, dafür aber fü r seine Person inner­
halb vier Jah ren  ein dreimaliges außertourliches Avancement 
erwirkt habe, und derlei Märchen mehr. Schließlich w ar die 
Versammlung fü r eine Resolution reif geworden, in  welcher 
den Personalkommissionsmitgliedern das M ißtrauen ausge­
drückt wurde und insbesondere auch Scherbaum aufgefordert 
wurde, sein M andat zurückzulegen. S  ch e r  b a u  m konnte und 
wollte sich diese Angriffe nicht gefallen lassen. D a  m an m it 
der Klage gegen den „Südbahner" doch n u r auf den A r­
tikel 3 der Preßgefetznovelle (Ausrede des Redakteurs, daß 
er den Artikel nicht gelesen) gestoßen wäre, wurde un ter der 
Voraussetzung, daß der „Südbahner" diese Versammlung und 
die Rede nicht ganz frei erfunden, die Klage wegen Ehren- 
boleidigung gegen den Redner S c h w a i g H o f e r  durch un­
seren Anwalt D r. G r  u  c n e r  erhoben. Bei der Verhand­
lung in  Bozen jedoch leugnete der Angeklagte, diese Rede ge­
halten zu haben; er wollte n u r ganz allgemein den Genossen 
Sch e r b a u m  „kritisiert" haben. D er O berführer V e r- 
l> o u z, der als Zeuge geladen worden war, nahm edel die 
Schuld auf sich, indem er erklärte, den Artikel frei erfunden 
und die Resolution beantragt zu haben. S c h w a i g h o s e r  
habe Wohl dafür gestimmt, aber sic nicht gekannt. S c h e r ­
b a u m  formte sich von diesem Edelmut nicht rühren lassen, 
sondern klagte nun auch V e r h o u z  fü r die Verfassung und 
Verlesung der Resolution. Bei der nächsten Verhandlung 
gegen V e r  h o n z w ar jedoch dessen Edelmut gebrochen und 
er wollte nun eine ganz andere Resolution, a ls  die im „Eisen­
bahner" abgedruckte, fabriziert und beantragt haben. D er 
Bericht im „Südbahncr" hätte also S c h w a i g h o s e r  und 
auch V e r h o u z  ganz unverdient rednerische Ehren zuge- 
sprochen. E s w ar immerhin schwer, diese leugnenden Helden 
zu überführen, da cs sich ja  um eine M onatsversammlung 
Innrer verschlossenen T üren handelte. Schließlich aber fiel 
durch eine Unachtsamkeit der Gegner unserem V ertreter das 
Originalprotokoll in die Hände und konnte auch ein Zeuge 
ausfindig gemacht werden, der den Helden ihren G lorien­
schein als Redner zurückgab. Nun änderten die Angeklagten 
ihre Taktik, indem sie einen W ahrheitsbeweis fü r die Be­
schuldigungen anboten; aus einem Besuch S c h e r b a u m s  
bei der Jubelfeier eines Freundes in Sogen wollten sie die 
Tatsache konstruieren, daß er sich nicht um seine W ähler küm­
mere, weil er sie dam als nicht ausgesucht habe. Aus der T a t­
sache, daß er ein Schreiben von ihnen nicht erwiderte, wollten 
sie beweisen, daß er fü r seine W ähler nichts tue. I m  übrigen 
behaupteten sie keck, daß S c h e r b a u m  mehrmals avanciert 
sei, während ihre M itglieder leider weit zurückblieben. D er 
ganze W ahrheitsbeweis ist, wie der Richter in  feinem Urteil 
am 29. Jä n n e r  erwähnte, kläglich in  sich zusammengebrochen. 
E s hat sich aktenmäßig herausgcstcllt, daß S c h e r b a u m  
außertourlich nicht befördert wurde, heute noch weniger an 
Gehalt bezieht, a ls  das von den Angeklagten erwähnte M it­
glied H a a s ,  und daß er zwar nicht geschrieben, in  der er­
wähnten Sache aber daraufhin schnell und tatkräftig einge- 
eriffen und gearbeitet hat. Auch die Südbahndirektion mußte 
erklären, daß sie sich über eine zu geringe Tätigkeit des Per« 
sonalkommissionsmitgliedcs S c h e r b a u m  nicht beklagen

D er Verteidigung der Angeklagten, daß sich ein öffent-
M andatar so kritisieren lassen müsse und man ihm ganz 

^  fr schärfste M ißtrauen ausdrücken könne, weil nach 
ihrer '( “ Tfassmig darin  keine Beleidigung gelegen sei, wurde 
vom Richter, B aron U n t e r r i c h t  e r ,  natürlich nicht beige- 
pflichtet. D ie Angeklagten, van D r. S c h l e s i n g e r  ver­
treten, wurden z u  j e  5 0 K r. u n d  K o s t e n e r s a t z  v e r ­
u r t e i l t .  D a sie daran länger werden denken müssen, ist die 
Hoffnung vielleicht nicht unberechtigt, daß sie in weiteren 
Ehrabschneidungen künftighin ihre Versammlungstätigkeit 
nicht erblicken oder wenigstens noch vorsichtiger werden.

,  Zuerkennung einer Unfallsrente trotz ungünstigen Gut­
achtens. D er Lokomotivführer K arl B ö f ch i n g e r  der S teyr- 
is e rlitt am 16. M ai 1910 einen Unfall durch Reihen
5P.F, Pleuelstange, wodurch der Kolben von dem unter dem 
tfunrerjtande laufenden Rade m it solcher Wucht gegen seine 
/ruße Ichlng, daß Böschingcr einen Nervenschock sowie eine Ver­

m utung des rechten Unterschenkels erlitt. E r bezog von der
Unfallversicherungsanstalt bis 19. November 1911 eine 90pro-

l^ 5 r fa^rcn§reute. M it diesem Tage stellte jedoch 
die A n sta lt jede weitere E ntsch äd ig u n g  e in , weil d a s  G u tach ten  
ihres Vertrauensarztes e rg ab , d aß  keine Unfallsfolgen mehr 
bestehen.

Gegen diesen Bescheid überreichte B ö s c h i n g c r  durch 
D r. Leopold K atz  die Klage an das Schiedsgericht, in welcher 
nusgeführt wurde, daß er nach W jähriger tadelloser Dienst­
zeit a ls  Lokomotivführer durch den geschilderten Unfall dienst­
untauglich wurde und in den Ruhestand treten mußte.

Bei der am 30. Jä n n e r  d. I .  un ter dem Vorsitz des 
Landesgerichtsrates C a p  stattgehabten Verhandlung wurde 
zunächst die Aussage des behandelnden B ahnarztes Doktor 
Friedrich F r a n k  verlesen, welcher angab. daß der Verletzte 
durch den Unfall einen starken Schock erlitt, sehr nervös w ar 
und sich nicht mehr erholen konnte. D ie hieraus vernommenen 
sachverständigen Aerzte Dozent D r. E r b e n  und D r. Ferd i­

„Der Else«vah«er."

nand v. K l i e g !  gaben übereinstimmend ih r Gutachten dahin 
ab, daß sie bei dem Kläger k e i n e r l e i  U n f a l l s f o l g e n  
mehr finden. E r  sei ein 63jähriger M ann und zeige infolge 
seines Alters, nicht aber infolge des Unfalles, greisenhafte 
Erscheinungen.

Klagevertreter D r. K a tz  führte demgegenüber aus, daß 
es doch auffallend sei, daß der Kläger, der bis zu feinem Unfall 
seinen dienstlichen Verpflichtungen in  klagloser Weise nach­
gekommen ist, seither ununterbrochen dienstunfähig fei und 
schon nach 22jähriger Dienstzeit pensioniert werden mußte. 
E in  A lter von 63 Jah ren  sei doch kein G reisenalter, und wenn 
bei einem 63jährigen M anne nach einem Schock, wie ihn der 
behandelnde Arzt schilderte, Gebrechlichkeit auftrete, so sei dies 
nicht so sehr au f das Alter, a ls  eben auf den Unfall zurück­
zuführen.

D a s  Schiedsgericht schloß sich nach längerer B eratung 
den Ausführungen des Klagevertreters an und v e r u r ­
t e i l t e  die Anstalt zur Zahlung einer Rente von monatlich 
Kr. 17r86 sowie zum Kostenersatz.

Streiflichter.
Ueberprüfung brS Sehvermögens bei der Sübbah«. I m

Som m er 1911 wurde von dem Allgemeinen Rechtsschutz- und 
Gewerkschastsberein fü r Oesterreich, dem Unterstützung»- und 
Rechtsschutzverein österreichischer und ungarischer Lokomotiv­
führer und dem Kondukteurunterstützungs- und .Rechtsschutz- 
Verein der österreichisch-ungarischen Eisenbahnen eine gemein­
same Aktion wegen Ueberprüfung des Sehvermögens vom 
Fahrdienst abgezogener Lokomotivführer, Zugsbegleiter Und 
Heizer der Südbahn beschlossen. Bekanntlich wurde bei der 
Südbahn die so einschneidende M aßregel der Abziehung vom 
Fahrdienst wegen geschwächten Sehvermögens oder mangelnder 
Farbentüchtigkeit nu r aus das Gutachten des Chefarztes der 
Südbahn gestützt. I n  zahlreichen Fällen, in welchen der durch 
eine solche Verfügung Betroffene behauptete, daß er trotz des 
chefärztlichen Gutachtens zum Fahrdienst geeignet sei, wurde 
die Ueberprüfung abgelehnt und es verblieb bei der Abziehung 
vom Fahrdienst, die gewöhnlich zur baldigen Pensionierung 
führte. Auch in Fällen, in  welchen der Betreffende Bedienstete 
das Gutachten eines Augenspiezialarztes beibrachte, blieb es 
bei jener M aßregel, da der Chefarzt in  der Regel erklärte, 
von feinem Gutachten nicht abgehen zu können.

M it der Durchführung der Aktion wurde der gemein­
same Rechtsanwalt D r. Leopold K atz  betraut. Dieser über­
reichte im J u l i  1911 der Generaldirektion der Südbahn ein 
ausführliches M emorandum, in  welchem die .Härte und 
Unzweckmäßigkeit jener P rax is  eingehend dargelegt wurde. 
D r. K atz  verwies Insbesondere daraus, daß Bei den k. k. 
S taatsbahnen durch das San itätsdepartem ent des Eisenbahn- 
miniftcriumS eine S telle  zur Ueberprüfung des Sehvermögens 
geschaffen ist, die schon zu wiederholten M alen das merkwürdige 
R esultat zutage förderte, daß ein I r r tu m  des Chefarztes der 
betreffenden Staatsbahndirektion vorlag. E s fei auch von 
einem Arzt, der sämtliche Gebiete der Heilkunde beherrschen 
müsse, nicht zu verlangen, daß er auf dem schwierigen Gebiet 
der Augenheilkunde über jene spezielle E rfahrung und Unter* 
fuchungsmethoden verfüge, die in derartigen wichtigen Fällen 
notwendig seien. Bei aller Anerkennung der A utoritä t des 
Südbahnchefarztes D r. v. R o s m a n i t  auch auf dem Gebiet 
der Augenheilkunde dürfe doch nicht außer Betracht bleiben, 
daß gerade dieses Gebiet zu den schwierigsten der ärztlichen 
Wissenschaft gehöre, weshalb die Beiziehung eines Augen­
spezialisten in  wichtigen Fällen geboten sei.

Kürzlich ist dem Anwalt in  Erledigung dieser Eingabe 
von der Generaldirektion der Südbahn folgendes Schreiben 
ßugekontmett:

„ I n  Beantw ortung Ih re s  geschätzten Schreibens' vom 
17. J u l i  1911 betreffend die eventuelle Ueberprüfung eines 
von dem Chefarzt über die Seh- und Farbentüchtigkeit eines 
Bediensteten abgegebenen Gutachtens, beehren w ir uns Ihnen  
mitzuteilen, daß w ir die Bedeutung der von Ih n en  ange­
führten Momente keineswegs verkennen.

W ir können allerdings nicht so weit gehen, jedem Be­
diensteten, der sich durch ein bahnchefärztliches Gutachten 
betreffend feine Seh- oder Farbentüchtigkeit beschwert erachte» 
sollte und ein m it dem chefärztlichen P arere  nicht im Einklang 
stehendes Gutachten eines Augenfpezialisten verweist, das 
Recht einzuräumcn, eine neuerliche chefärztliche Untersuchung 
zu verlangen, doch »erden w ir in Fällen, in  denen uns an­
gesichts der Verschiedenheit der Gutachten der Sachverhalt 
nicht vollständig klargestellt erscheint, keinen Anstand nehmen, 
eine nochmalige Untersuchung des betreffenden Bediensteten 
durch unseren Chefarzt eventuell unter Beiziehung eines 
Augenspezialisten zu veranlassen. F ü r  die Generaldirektion 
D r. H e r m a n n  m. p."

Durch diese Erledigung macht die F rage der Ueber­
prüfung des SehrvermögenS bei der Südbahn einen gewaltigen 
Schritt nach vorw ärts, welcher dem gemeinsamen Vorgehen 
der drei Vereine zu danken ist.

Die Lage derSignalchlosser bei den k, k. österreichischen 
Staatsbahnen. Mari schreibt u n s: D aß die Technik bei den 
elektrischen und mechanischen Einrichtungen der Sicherungs­
anlagen sehr weit vorgeschritten ist, das wird jedem bekannt 
sein, der durch seine dienstliche Tätigkeit m it diesen Einrich­
tungen in Berührung kommt, am besten aber diejenigen, die 
dazu Berufen sind, diese Einrichtungen im S tan d  zu halten, 
und für deren ordnungsmäßiges Funktionieren verantwortlich 
gemacht werden, nämlich die Signalmeister und Sigualschloffer. 
Die Jnstandhaltungsarbeiten werden größtenteils getrennt 
durchgeführt, das heißt die Signalmeister haben die elektrischen, 
die Sigualschloffer die mechanischen Arbeiten durchzuführen. 
D araus ergibt sich, daß auch von den ©ignalfchloffern Kennt­
nisse und eine größere P rax is  verlangt wird. Aus diesen G rün­
den hoffen die Signalschlosser, das k. k. Eifenbahnministerium 
werde auch ihre Leistung und Tätigkeit anerkennen, und die 
Signalschlosser nach Erreichung der Gehaltsstufe von 1200 Kr. 
in die Reihen der Unterbeamten stellen.

Diese Forderungen sind infolge ihrer technischen Aus­
bildung und Verantwortung gewiß nicht übertrieben, man ver­
gleiche die Vorbildung der Signalfchloffer, m it jener eines 
Staatspenfionisten. W ir betrachten es als kein Kunststück zwölf 
Jah re  beim M ilitä r zu dienen, die arm en Soldaten dressieren 
oder Trompete blasen; hat e r in dieser Zeit schreiben und lesen 
gelernt, und vielleicht einige M anieren und Umgangsformen 
erlauscht und sich angeeignet, dann geht er ein halbes J a h r  zur 
k. k. S taa tsbahn  in  die Schule (man nennt es praktizieren) und 
ist dann „technischer Unterbeamter" m it einem Ansangsgehalt 
von 1400 Kr., obwohl Technik für solche Herren ein Fremdwort 
ist, die vor ihrer M ilitärzeit Uebungen m it der Mistgabel ge­
macht haben. W ir gönne es diesen Herren, aber das k. k. 
Eisenbahnministerium möge doch einsehen, daß m an Leute, von 
denen entschieden mehr verlangt wird, nicht so zurücksetzen soll. 
Zum Schluß fordern w ir alle Signalschlosser auf, unserer O r­
ganisation beizutreten, damit w ir endlich das einm al erreichen, 
was uns schon lange gebührt.

Seite 7

Salzburger Eisenbahn- und Tramway-Gesellschaft. Am
5. v. M- fand das Skrutinium  der Ausschußwahl in  die Be­
triebskrankenkaffe der Gesellschaft statt, bei welcher wir unter­
legen sind. W er aber weiß, mit welchen M itteln  die P arte i der 
Direktiouskandidaten arbeitete, den wird unser Fall nicht wun­
der nehmen. Am 19. Dezember wurde die W ahl ausgeschrieben, 
doch schon am 21. Dezember kam eine Kundmachung, welche be­
sagte, daß das vom Ausschuß abgeänderte passive Wahlrecht 
von der Aufsichtsbehörde nicht genehmigt wurde, daher nur in  
Salzburg domizilierende M itglieder wählbar sind. Stimm zettel, 
welche bereits auf den Namen eines Bediensteten der Strecke 
lauten, können gegen neue beim Dienstvorstand umgetaufcht 
werden. Zu diesem Zweck erhielt jeder Dienstvorftand eine 
Portion Stim m zettel ausgefolgt. D aß dadurch dem Schwindel 
freie Hand geboten worden Ware, liegt auf der Hand. Gegen die 
Einwendungen unseres V ertrauensm annes über eine solche Vor-, 
gangsweise, sprach m an von üBcrtrieBenem M ißtrauen, und der 
energischen Drohung desselben m it der Anzeige bei der Auf­
sichtsbehörde bedurfte es, um den Ausschuß zu einer gänzlichen 
Neuausschreibung und Verteilung neuer Stim m zettel anderer 
Farbe zu veranlassen. Nachdem die W ahl nun  glücklich am
23. Dezember ausgeschrieben w ar, begannen die verschiedenen 
M anöver der Dienstvorstände; einer zum Beispiel verteilte die 
Stim m zettel um 9 Uhr vormittags m it dem Bemerken, die­
selben müssen um 12 Uhr m ittags wieder in seinen Händen sein; 
ein anderer verteilte dieselben erst am 30. Dezember (also 
sieben Tage nach der Ausschreibung); ein anderer wieder er­
klärte, die Verwendung von Klebezetteln sei nicht gestattet 
u. f. w. D aß Dienstvorstände massenhaft im Besitz von Klebe­
zetteln der Direktionskandidaten waren und dieselben durch ihre 
Lieblinge unter den Bediensteten verteilen ließen, w ar eine 
allgemeine Erscheinung, welche uns besonders von einigen 
Dienstvorstände» peinlich berührte, von denen w ir bisher die 
größte Unparteilichkeit gewohnt waren.

Auch blöde Verleumdungen fehlten nicht; auf der Obern­
dorfer Linie wurde bei den Oberbauarbeitern auspofaunt, wenn 
die Roten gewählt werden, kommt unsere Krankenkasse zur 
„Allgemeinen" und Frauencder wird Beamter. D er Tag des 
Skrutinium s brachte auch die Früchte dieser Machinationen. 
Zurückweisen müssen wir in Salzburg E aber entschieden den 
Vorwurf der Statutenwidrigkeit, da int § 24, Absatz 3 nu r von 
zwei Kassenmitgliedern die Rede ist. welche zwei, ist nicht ge­
sagt. Sollte sich jedoch die Statutcntoihrigkcit auf die offene 
Abfuhr der Stim m zettel beziehen, woran uns eigentlich kein 
Verschulden trifft, so fallt dieser Vorwurf in erster Linie auf den 
löblichen Ausschuß, respektive seinem Obmann selbst zurück, 
weil derselbe selbst die Stim m zettel so übernommen hat. W as 
endlich die unrichtige Stim m enzahl anbelangt, so erklären wir, 
daß vier .Herren die Stimm zettel gezählt und richtig befunden 
haben. Hat der Ausschuß ein anderes R esultat herausgefunden, 
fo ist derselbe eben in der Weise im Vorteil, weil er die Stim m - 
zetel, welche dazu noch offen in seinem Besch waren, leichter 
kontrollieren und — korrigieren konnte, a ls  w ir zum Beispiel 
den S tand  der Bediensteten und die Anzahl der ausgegebenen 
Stimm zettel, welch letztere uns verdammt hoch vorkain.

Kapitalistische Noblesse bei der Anssig-Teplitzer Bahn. 
Eine schöne Weihnachtsbefcheruug hat, wie das Aufsiger 
„Volksrecht" schreibt, die millioncnrcichc Verwaltung der 
A.-T. E. zwei alten ObcrBauarbeitcru gemacht. Diese zwei 
alten Arbeiter erhielten näm l’ch 2 Tage vor dem Weihnachts­
abend die bahnämtliche Zustellung, daß die A.-T. E. auf ihre 
weitere Arbeitsleistung verzichte und daß sie vom 1. Jä n n e r  
1912 an provisioniert werden. Als Ursache wurde die stete Ge­
fahr, in welcher sich die zwei gebrechliche» O berbauarbeiter bei 
ihrem B eruf befinden, angegeben und übernehme — hieß cs 
— die A.-T. E. keine V erantw ortung mehr. S o  sehr einem 
alten Arbeiter ein ruhiger und angenhmer Lebensabend zu 
vergönnen ist und jedenfalls die große Mehrzahl der Arbeiter 
den Wunsch darnach haben, so fehr ist dieses Vorgehen der 
A.-T. E. zu verurteilen. Bei der A.-T. E. geht es jedem alten 
Arbeiter eiskalt über den Rücken, wenn er vom pensionieren 
hört. — D er Arbeiter Johann  P o m p  e hat  41 J a h r e  treu 
und redlich a ls  O berbauarbeiter gearbeitet, von Beschwerden 
wider ihn ist nichts bekannt; er wurde auch a ls Vorarbeiter, 
Streckcnbegeher u. s. w. verwendet, kurz er w ar das Muster 
eines Arbeiters, wie es H err E n d e r e s  n u r wünschen kann. 
D afü r bekam Pompe einen T a g l o h n  v o n  3 K r o n e n  
15 He l l e  r. — D er Arbeiter Anton K a m m c t hat 31 Jah re  
treu und redlich gedient und bezog einen Loh» v o n  2 K r o ­
n e n  80 H e l l e r  nach 31 Jah ren  schwerer Arbeit. Wie heut­
zutage un ter den enormen Teuerungsverhältnissc» ein M ann 
samt Fam ilie m it Kr. 280 oder Kr. 3-15 als Mensch anständig 
[eben soll, wird uns, um den Direktionsausdruck zu gebrau­
chen, der beste finanztechnifche Rechenkünstler nicht verbringen. 
Nachdem nun die beiden alten Arbeiter pensioniert worden 
sind, bezieht P o m p e  e i n e  m o n a t l i c h e  P r o v i s i o n  
v o n  K r. 38'55 u n d  S a m m c l  e i n e  s o l c h e  v o n  32 K r. 
25 H. W as wollen nun die zwei alten Arbeiter machen? E s 
bleibt nichts anderes übrig, a ls  daß sie sich trotz der Gebrech­
lichkeit noch einm al auf die Suche nach anderweitiger Arbeit 
machen müssen, wenn sie nicht buchstäblich m it den Fam ilien 
hungern wollen. H err Enderes a ls  Generaldirektor und R itter 
von wird dann später wieder die gekränkte Leberwurst spielen 
und G enugtuung verlangen, wenn w ir vielleicht nach einiger 
Zeit berichten werden, daß pensionierte Arbeiter der A.-T. E. 
in Aussig Gaffen kehren müssen, um nicht zu verhungern. 
Wie schrieb doch Herr Enderes so schon: „W ir verlangen, daß 
über eine anständige Gesellschaft wie w ir sind (nämlich die 
A.-T. E.), auch anständig geschrieben wird." I s t  d a s  d e r  
A n s t a n d ,  d a ß  m a n  i m  P r o v i s i o n s f o n d s  n a h e z u  
z w e i  M i l l i o n e n  V e r m ö g e n  h a t  u n d  d i e  a l t e n  
A r b e i t e r  z u m  H u n g e r t u c h  v e r u r t e i l t ,  n a c h d e m  
m a n  s i e  v i e r z i g  J a h r e  a n s g e n ü t z t  h a t ?  Um die 
Anständigkeit dieser Gesellschaft mehr ins Licht zu ziehen, 
wollen w ir Z iffern reden lassen. D er Provistonsfonds der
A.-T. E. hatte am 31. Dezember 1910 ein Vermögen von 
Kr. 1,965.600  97. D ie Zinsen fü r das J a h r  1910 brachten eine 
Sum m e von Kr. 75.913-28. F ü r die in den Ruhestand, frei­
willig ober gezwungen, getretenen Arbeiter wurden insgesamt 
Kr. 27.321 94 ausgezahlt. — Wie die Verwaltung dieses Fonds 
zusammengesetzt ist, wird ja  den meisten bekannt fein, daß aber 
die Direktion oder deren Organe alle Ursache hatten, offene 
V ertreter der Arbeiter von der M itverw altung ängstlich fern­
zuhalten, ist bei folchem rücksichtslosen Vorgehen sehr begreif­
lich. D afü r bleiben aber auch die ganzen letzten durchgefuhrte» 
Wahlen wie in den Provisionsfonds und die Unfallversicherung 
ein ewiger Schandfleck in der Geschichte der A.-T. E. D ie A r­
beiter dieser Bahn aber mögen an diesem Vorgehen gegen die 
zwei alten Arbeiter erkennen, daß ein jeder unbarmherzig, ob 
er Sozialdemokrat oder In d iffe ren te r ist, m it dem Beginn der 
teilweisen Arbeitsunfähigkeit auch der anständigen A.-T. E. 
im Wege ist und weggeräumt wird. Hoffentlich wird auch die 
Zeit kommen, wo auch ein Enderes anders w ird Vorgehen 
müssen.

Die Pension der Eisenbahnerwitwen. Aus Eisenbahner­
kreisen wird uns geschrieben: D ie fortwährend im Steigert 
begriffene Teuerung aller zum Lebensunterhalt unbedingt not­
wendigen Artikel ist heute unbestritten zum Gegenstand des 
Tagesgespräches geworden. Durch eigene K raft versuchten die 
Eisenbahnerorganisationen durch G ründung von Konsumver» 
einen, durch Bauen von Arbeiterhäusern rc. dieser Notlage ab­
zuhelfen. Wenn auch zugegeben werden mutz, daß diese Ak­
tionen teilweise m it Erfolg gekrönt waren, so ist dennoch nicht 
in  Abrede zu stellen, daß diese M aßregel n u r  die allergrößten 
Lärten im schweren Kampf um das Dasein mildern io n flie iu
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I n  diesem schwierigen Kampf um das armselige Dasein wird 
der Eisenbahner n u r durch die werktätige Hilfe seiner F ra u  
unterstützt. Unter den größten Entbehrungen, um ja  nicht in  
drückende Schulden zu kommen, halten die E iscnbahnerfrauen 
aus. D ie vielbeneideten O uartiergelder der Eisenbahner 
reichen gerade zur Zahlung des M ietzinses hin. W arum , dies 
dürfte jedem Eisenbahner hinlänglich bekannt sein. Jeder 
ä ltere Unterbeamte oder D iener w ird sich an den seinerzeitigen 
armseligen Anfangsgehalt a ls  D iener, S ta tionsarbe ite r, M a­
gazinsschreiber rc. per 350, beziehungsweise 300 fl. per J a h r  
genau erinnern  können; wie mancher von diesen Bediensteten 
hat unter den größten Entbehrungen m it diesem geringen An­
fangsgehalt nebst den verhältnism äßig hohen Abzügen noch 
die Nachzahlung seiner Arbeiterdienstzeit behufs Einrechnung 
in  die Provision (Pension) geleistet; dies alles in  der Hoffnung, 
daß einesteils bessere Zeiten eintreten werden, andernteils, 
um nach einer beinahe einem Menschenalter gleichkommenden 
verantwortungsvollen harten  Dienstzeit endlich die wohl­
verdiente Provision (Pension) erlangen zu können. Von einem 
„Härteausgleich" der älteren U nterbeam ten und D iener wurde 
jüngst gesprochen und auch m it Recht! Ob dieser Härteaus- 
gleich den in  schwerer Dienstleistung ergrauten Eisenbahnern 
noch zugute kommen wird, ist bei den bekannten traurigen so­
zialen Verhältnissen in  Zweifel zu ziehen. D ie meisten dieser 
abgerackerten „Eisenbahnerveteranen" sterben frühzeitig oder 
kurz vor ih rer Pensionierung; die wenigsten genießen ihre 
wohlverdiente Provision (Pension) — und diese auch nur sür 
einen kurzen Lebensabschnitt. D er aufreibende verantw or­
tungsvolle Dienst in  S tu rm  und W eiter, Kälte und Hitze, 
zerstört die Kräfte, selbst der rüstigsten Leute, schnell und 
sicher! Beim Ableben des Eisenbahners bei einer D ienstlei­
stung von mehr a ls  30 Jah ren  kommt nun das T raurigste! 
D ie Hinterbliebene Witwe soll nun bei den heutigen mise­
rablen Verhältnissen zum Beispiel beim Ableben eines Unter- 
beamten m it 600 Kr. (sechshundert Kronen), bei Ableben eines 
D ieners m it 400 Kr. (und noch dazu a ls  außerordentliche P ro ­
vision, Pension!) ihr Auskommen finden. E s würde gewiß 
das österreichische Budget nicht in s  Wanken kommen, wenn 
die Provisionsgrundlage (Pensionsgrundlage) einer Witwe 
eines Untcrbeamten oder D ieners bei einer Dienstleistung 
von 30 Jah ren  m it 2 Kr. (sage zwei Kronen) täglich, oder eine 
20prozentige O uartiergeldzulagc von 600 Kr., beziehungsweise 
400 Kr. festgesetzt würde.

Ein Erfolg der Lastzugsbebleiier in Sigmundsherberg. 
M itte ls Nvrmalienbrich vom 15. Dezember 1911 wurden die 
Lastzugsbegleiter in  Sigm undsherberg vom B ahnam t ver­
ständ ig , daß der Kremser A ufenthalt nicht mehr im Dienste 
geschrieben werden dars; dadurch verloren einzelne Konduk­
teure cm ihrem monatlichen Einkommen 6 bis 7 Kr. und die 
ehemaligen Bergbremser 3 b is 4 Kr. Die O rtsgruppe S ig- 
uiundsherberg berief eine § 2°Versammlung ein, in  der die 
Genossen B ü s c h s  und H u b e r  bestimmt wurden, bei der 
k. k. S taatsbahndirektion W ien um  Aufhebung dieser Be­
stimmung vorstellig zu werden. Am 9. Jä n n e r  d. I .  sprachen 
sic bei der S taatsbahndirektion W ien vor. S ie  w andelten von 
einer Dienstesstelle zu r anderen, überall ihre Beschwerden 
vorbringend. . D a s  R e s u l t a t  d e r  V o r  s p r ä c h e  w a r ,  
d a ß  d i e  Z u g s f ü h r e r  d e s  B a h n a m t e s  a m  
2 2. J ä n n e r  d I .  v e r s t ä n d i g t  w u r d e n ,  d a ß  s i e  
d i e  S  t u  n  d e n  b ü  ch e r  n a c h  d e n  a l t e n  B e s t i m ­
m u n g e n  z u  f ü h r e n  h a b e n .

Korrespondenzen.
N imburg. ( T ä t i g k e i t  d e r  S e p a r a t i s t e n . ' !  Wer 

die Anfänge der Eisenbahneroewegung und die Entwicklung 
unserer O rganisation  kennt, der muß m it zurückgehaltener 
W ut dem so wenig sozialistischen und parreigenvssischen Vor­
gehen der Autonomisten zusehen. I n  einer so schweren und 
ernsten Zeit, wo die Eisenbahner Oesterreichs einer mächtigen 
und einheitlichen O rganisation bedürfen, um stets gegen unsere 
Feinde, deren w ir bedauerlicherweise zur Genüge auf allen 
S e iten  haben, gerüstet zu sein, fallen u n s  die tschechischen 
Aulononiisten in  den Rücken und geberden sich wie W ahn­
sinnige. A ls Beweis können die Vorgänge in  der O rtsgruppe 
Nim burg angeführt werden. Auf einen Wink des tfchecho- 
slawischen P arte itages in  G raz muß die Eisenbahnerorgani­
sation in  Böhmen um jeden P re is  zerschlagen oder, wie sich 
der H err Parteisekretär B  r  u  h a so zart ausdrückt, „a u  s- 
e i n a n d e r g e h a u t "  werden. S eh r sozialistisch, nicht w ahr? 
Ob fü r die Eisenbahnbediensteten ein E rfolg herauskommt, 
wer kümmert sich von den Herren Autonomisten darum ? Be­
dauerlich ist es aber, daß einzelne unserer bisherigen M it­
glieder eine solche Ju d asa rb e it zu verrichten sich hergegeben 
haben. Freilich, wie später gezeigt wird, nicht au s „P  r i n -  
z ip " ,  sondern gegen klingenden Lohn. N ur daß diese Leute 
mehr beanspruchen, a ls  weiland Ju d a s , der sich fü r den an 
seinem Meister begangenen V erra t m it 30 S ilberlingen be­
gnügte. S o  billig machen es unsere Autonomisten nicht!

Am 30. Dezember v. I .  wurde fü r Nachmittag eine 
Ausschußsitzung einberufen, in  welcher der A ntrag auf Auf­
lösung der O rtsgruppe und au f die Ueberreichung des Ver- 
mögenSrestes per 200 Kr., welcher in  Anteilen der „Genossen­
schaft fü r den B au von A rbeiterhäufern in  Nimburg" angelegt 
ist, a l s  R e m u n e r a t i o n  d e m  O b m a n n  d e r  O r t s ­
g r u p p e  M a r j ü n e k  i n  d e r  H ö h e  v o n  8 0  K r., a ls  
Unterstützung an zwei M itglieder per 90 Kr. und m e h r e r e  
k l e i n e  B e i t r ä g e  f ü r  v e r s c h i e d e n e  a u t o n o -  
m  i s t i s che  Zwe c k e ,  gestellt wurde. Abends wurde eine M it­
gliederversammlung einberufen, wo alles beschlossen, und das 
Werk der Vernichtung zu Ende geführt werden sollte; es sollte 
das schwer ersparte Vermögen der M itglieder u n te r einige 
autonomistisch gesinnte Funktionäre verteilt werden, und dann 
soll die S in tf lu t kommen. D ie Spekulation der H erren An­
hänger der „ n a t ü r l i c h e n  E n t w i c k l u n g "  ist aber gründ­
lich mißlungen, n u r eines ist konstatiert worden: die geradezu 
horrende Unordnung, die in  der O rtsgruppe herrschte. I n  der 
Bibliothek fehlt eine ganze Reihe von wertvollen Büchern; die 
Kontrolle ist fast unmöglich, weil kein Bücherverzeichnis vor­
handen . j t .  Diejenigen M itglieder, die ih rer M utterorgam - 
sation treu  geblieben sind, haben sofort Vorkehrungen ge­
troffen, daß die O rtsgruppe weiter besteht und erzielten durch 
diese M aßnahm e, daß Sic H erren Autonomisten, die ihr 
Judasgeld  schon in  der Tasche zu haben wähnten, das O rts- 
gruppenvermögen ausfolgen m ußten. D as w ar ein Schmerz 
fü r H errn  M a r j ü n e k ,  der die 80 Kr. schon seiner Tasche 
einverleibt hatte, und nun  muß er sie re tournieren; da soll 
wirklich der Teufel die ganze „natürliche Entwicklung" holen. 
S o  sieht also die Tätigkeit jener Leute aus, welche den „allein­
seligmachenden Antonom ism us" predigen. D er eine läß t sich 
seinen V erra t in  klingender M ünze bezahlen, der andere speku­
lie rt auf eine Parteianstellung, der dritte  ist zugleich Auto­
nomist und Z entra list; na, zufrieden körnten die Herren 
Sfomman. Jinten in  Prag m it ih rer E litetruppe schon sein!

Erfreulich ist eS, daß bald eine Ernüchterung einge­
treten ist: M itglieder, die durch den phrasenhaften Wortschwall 
im ersten Augenblick sich verführen ließen, beginnen einzu­
sehen, wie m an sie getäuscht hat, und beginnen langsam in 
Den Schoß der Mutterorganisation zurückzukehren. Und w ir 
meinen, daS eben daS die „natürlichste Entwicklung" ist. Viel 
Glück und Erfolg! —d—

Mährifch-Schönberg. Wie rechtlos unsere Krankenkassen­
m itglieder uud wie hum an unsere B ahnärzte sind, zeigt fol­
g en d e r Fall. I m  Ja h re  1909 hat sich ein Kind des Strecken» 
W ächters S t a r k e r  in  Augezd Verbrühungen zugezogen, die

„Der Eisritbahnev."

geeignet waren, das Kind zeitlebens a ls  Krüppel zu belassen. 
D ie E ltern  des Kindes wendeten sich in  ihrer Verzweiflung 
an  den B ahnarzt H errn D r. M ü l l e r  in  Mährisch-Neustadt 
um ärztliche Hilfe. Dieser jedoch erklärte trotz der großen 
Dringlichkeit des Falles, daß er an dem Tag nicht kommen 
könne, weil ihm keine D raisine zur Verfügung stehe. Strecken­
wächter S tarker gab nun telephonisch dem H errn B ahnarzt be­
kannt, daß er sich zur Behandlung seines Kindes den dort an ­
sässigen O rtsa rz t H errn D r. F l a c h s e t  nehmen werde. Als 
nun letzterer bei dem Kind erschien, ersah er die große Gefahr, 
in der das Kind schwebte, weshalb er ohne Bedenken die B e­
handlung übernahm. Erst nachträglich erschien D r. M üller.

W ir wollen hier nicht den ganzen Sachverhalt erzählen, 
da dieser fü r den V ater des Kindes ein ganzes M artyrium  
durch drei Ja h re  bedeutet. W ir wollen n u r  kurz die ■ Recht­
losigkeit der Krankenkassenmitglieder beweisen.

Als H err D r. M üller erklärte, daß das verbrühte Kind 
zeitlebens ein Krüppel bleiben muß, H err D r. Flachset das­
selbe aber zu heilen versprach, entschloß sich der Vater, das 
Kind vom O rtsa rz t D r. Flachset behandeln zu lassen. T a t­
sächlich wurde das Kind gänzlich hergestellt. Leider erwuchsen 
dem Wächter Aerztekosten in  der Höhe von Kr. 9611. Strecken­
wächter S ta rker wendete sich nun an H errn D r. M üller m it 
der B itte, daß er die Notwendigkeit der Behandlung durch den 
O rtsa rz t bestätige, in welchem Fall die aufgelaufenen Kosten 
die Krankenkasse tragen würde. H err D r. M üller versprach, es 
auch zu tun. D ies w ar im J u l i  1910. D a aber weder der O r ts ­
arzt H err Flachsel das Geld, noch Streckenwächter S tarker 
eine Verständigung über diese Angelegenheiten erhielten, so 
wendete sich S tarker im D  i e n st w e g im  Jä n n e r  1911 m it 
einem erschöpfenden Bericht an  den Lokalkrankenkassenaus­
schuß in  Mährifch-Schönberg. Dieser hatte die Angelegenheit 
weiter zu leiten. Leider haben w ir schon 1912, und ist bis 
heute noch gar nichts geschehen.

W ir wenden un s deshalb aus diesem Weg an die löbliche 
k. k. S taatsbahndirektion in Olmütz m it der B itte, diese An­
gelegenheit zu untersuchen und dem Streckenwächter S tarker 
zu seinem Recht zu verhelfen.

Wien, Kaiser Franz Josefs - Bahnhof. sB a h n b e- 
t r  i e b s  a m 1.) Wie alljährlich gelangte auch im V orjahr vor 
Weihnachten beim Bahnbetriebsam t Wien I I  unter den 
Stationsbediensteten ein gewisser „von der k. k. S taa tsb ah n ­
direktion zu diesem Zweck zur Verfügung gestellter" Geld­
betrag zur Verteilung. D ie Bediensteten betrachten diesen 
Geldbetrag a ls  Weihnachtsgeschenk und sind daher der M ei­
nung, daß fü r den Fall, a ls  m it diesem B etrag, der ja  niem als 
hoch ist, nicht alle Bedienstete bedacht werden können, in  erster 
Linie die mindest besoldeten Bediensteten beschenkt werden 
sollen, dam it auch sie in  die Lage versetzt werden, ihren K in­
dern zu Weihnachten eine Freude zu Bereiten. W er aber dies 
glaubt, ist in  großem I r r tu m . Herr Bahnamtsvorstand, kaiser­
licher R a t C z e r n y ,  welchem diese V erteilung nach freiem 
Ermessen obliegt, geht hiebei ganz anders -vor. E r  beschenkt zu­
erst die besser besoldeten Bediensteten und die ärmsten Teufel, 
welche es am allernotwendigsten brauchen würden, gehen dann 
leer aus. S o  haben zum Beispiel die Verschieber und Weichen­
wächter nicht eilten roten Heller bekommen. Dagegen erhielten 
die Platzmeister, bis auf zwei, die ihm wahrscheinlich nicht gut 
zu Gesicht stehen, ein solches Geschenk b is zu 25 Kr. ■

Wie weit H err kaiserlicher R at Czerny die in  den Kanz­
leien sitzenden U nterbeam ten und D iener beteilt hat, darüber 
schweigen die G ötter.

Jedenfalls hat er fü r einige Günstlinge den B etrag zu 
sehr in  Anspruch genommen, daß fü r die Allerärmsten nichts 
übrig blieb. Eine k. k. S taatsbahndirektion sollte sich doch in  
solchen Fällen einen Schlüssel vorlegen lassen, und bei so 
krassen Widersprüchen Korrekturen vornehmen. H err kaiser­
licher R a t Czerny ist eben der M einung, daß er der Allein­
herrscher ist und daß sich die Bediensteten von ihm gefallen 
lassen müsien, w as er will. Gerade diese Einbildung träg t auch 
dazu bei, daß ihn die Bediensteten bald m it dem blauen 
Bogen, der ihm schon längst gebührt, spazieren gehen sehen 
möchten.

E s frag t doch jeder einzelne: wie lange wird er denn 
noch bleiben? Ich habe gehört, daß er wieder um Verlänge­
rung  seiner Dienstzeit angesucht hat? D er andere: E r  ist nicht 
norm al, sonst würde er doch schon längst gehen! u. s. w. u. s. w. 
N ur Geduld bring t Rosen, und es werden auch in  W ien I I  
die Schikanen wieder aufhören. H err kaiserlicher R a t Czerny 
hat den F ranz Josess-Bahnhos nicht aufgebaut und dieser 
Bahnhof wird noch bestehen, wenn kaiserlicher R a t Czerny 
keine Eisenbahnbedienstete schikanieren wird können.

Von der k. k. S taatsbahndirektion verlangen aber die 
Bediensteten, daß eine solche Weihnachtsgeschenkverteilung wie 
diesm al nicht mehr vorkommt. D ie k. f. Staatsbahndirektion 
möge sich auch darum  bekümmern, was m it solchen Geldern 
geschieht, denn die V erteilungen der Bahnamtsvorstände sind 
nicht im mer einwandfrei. W enn m an IcMge Bedienstete be­
schenkt, so kann m an auch einen Wächter oder Verschieber, der 
Kinder hat, beschenken.

Mürzzuschlag. ( Z u m  K a p i t e l  B a h n ä r z t -  
l i  ch e s.) Ohne sie davon vorher in  Kenntnis zu setzen, wurde 
den Bahnbediensteten in  Mürzzuschlag in letzter Zeit ein 
zweiter B ahnarzt bestellt. D as  ist gewiß zu begrüßen, da doch 
einem Arzt die Behandlung der Bediensteten und der An­
gehörigen derselben, w as letzteres nämlich zur selben Zeit ein­
geführt wurde, unmöglich fein würde. Cs w ar aber eine un ­
angenehme Ueberraschung des Personals, daß demselben gerade 
jener Arzt a ls  B ahnarzt bestellt wurde, gegen welchen die 
Eisenbahnbediensteten schon einm al Stellung genommen haben 
und der bei der letzten Neubesetzung nach dem Tode des Doktor 
E rtl um die S telle warb, wobei et einzelnen Bediensteten 
förmlich die T ü r  einrannte. D ies erweckte unter den Eisen­
bahnbediensteten den Anschein, als sei die Bahnarztstelle 
kein schlechter Posten, weil die 8 'iverbung  um denselben so 
geschäftsmäßig betrieben wurde. W enn die Eisenbahnbedien­
steten dam als und vorher schon eine andere W ahl getroffen 
haben, so geschah das m it Recht und aus verschiedenen G rü n ­
den. W ie diese G ründe gutreffen, beweist der Umstand, als 
unsere Kollegen vom Verkehr, welche dem neuen B ahnarzt 
unterstellt sind, in  letzter Z eit diverse Beschwerden fuhren 
über die protzigen Umgangsformen, deren sich dieser H err be­
dient. Wie sich der H err D r. G o t o  seine Funktion a ls Bahn- 
arzt vorstellt, können w ir uns überhaupt nicht denken, glaubt 
er denn wirklich, daß er die kranken Eisenbahner minderer 
einschätzen darf, a ls  einen anderen Kranken. D a dürfte er sich 
denn doch irren . W ir verweisen aus den Fall des verstorbenen 
Oberverschiebers P  r  o s  k e, welchen er wochenlang nicht be­
suchte. Die U nterbringung in eine H eilanstalt konnte ver­
mutlich darum nicht mehr erfolgen, weil der Ernst der Krank­
heit nicht entsprechend gewürdigt wurde. D ie H altung des 
Doktors in diesem Falle kann man sich vorstellen, wenn man 
erfährt, daß die F rau  des P  r  o s  k e, die den Doktor fragte, 
w as es denn werden wird, folgende kurze Antw ort erhielt: 
„N a , w a s  w i r  d 's d e n n  w e r d e n ,  g a r  w i r d 's ." .  Zu 
eittem arideren Kollegen, welcher anläßlich der periodischen 
P rü fu n g  bei ihm erschien und ihm dabei die M itteilung machte, 
daß er infolge des Dienstes nicht ausgeschlafen fei, gab er die 
protzige A ntw ort: „D a s  g e h t  in i ch n i ch t s a n". Einem Be­
diensteten, dessen Krankheit von einem zweiten Arzt konstatiert 
erscheint, erklärt H err D r. Goto a ls  nicht krank, wobei er ihn 
a ls  einen Schwindler Gezeichnete. Gegen solche Umgangsformen 
erhebt das Personal Protest. Möge der H err D r. Gote zur 
K enntnis nehmen, daß er im I r r tu m  ist, wenn er meint, 
fü r ihn fei n u r der Chefarzt maßgebend. E r  möge bedenken,
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daß bei der B eurteilung solcher Fragen auch die Berufenen 
V ertreter des Beteiligten Personals und eventuell das gesamte 
Personal von Mürzzuschlag rnitzureden hat. I n  der UeberzeU- 
gung, daß die Bahnverwaltung, die Unsummen von Geldern 
u den B eiträgen der Bediensteten zuschießt, ein Interesse 
am u  haben wird, daß ihre Bediensteten die gebührende Be­

handlung finden, erhoffen w ir die geeignetsten Verfügungen 
von derselben, anderseits rufen w ir unsere gewählten Ver­
tre ter an, zu veranlassen, daß ein B ahnarzt seine S telle 
nicht etwa a ls  nackte Geschäftssache betrachten darf. Auch die 
Krankenkasse wird geschädigt, wenn bei der O rdination 
wochenlange Fristen eintreten oder wenn der behandelnde Arzt 
den M auken überhaupt nicht zu Gesicht bekommt. Dabei, ist 
es auch nicht ausgeschlossen, daß selbst die beste Hilfe zu spät 
kommt.

Klagenfurt. ( D e u t s c h n  a t i  o n a l e U n d u l d s a m ­
ke i t . )  Nach den Reichsratswahlen im  vorigen Ja h re  bekamen 
am K lagenfurter Hauptbahnhof einige sehr strebsame Beamte 
einen derartigen E ifer zur R ettung des gefährdeten Deutsch­
tum s, daß sie sofort die G ründung einer O rtsgruppe des 
Neichsbundes deutscher Eisenbahner in Angriff nahmen. Dazu 
sind selbstverständlich vor allem M itglieder notwendig. D a aber 
die ehrlich denkenden Eisenbahner diesen Schwindel durchschaut 
und die sonst verhaßten Windischen auch keine Lust zum B ei­
tr it t  zeigten, mußte nach geeigneten M itteln  Umschau gehalten 
werden. S ie  entdeckten auch tatsächlich un ter den Eisenbahnern 
einige eichenfeste und gesinnungstreue Charaktere, welchen sie 
ihr strebsames, fü r die gesamten Eisenbahner Heil bringendes 
Vorhaben m ittciltcn. Anfänglich wollte die G erm anifierung 
nicht recht gelingen, aBer die Herren wußten sich zu helfen, 
denn Bekanntlich Besitzen sie infolge ihrer dienstlichen S tellung  
eine gewisse A utorität, und nach den gemachten Erfahrungen 
zu schließen, dürste dort die Ansicht vorherrschen, daß ein jedes 
M ittel erlaubt und gut genug ist, wenn n u r der Zweck er­
reicht wird.

D ie Verhältnisse am K lagenfurter Hauptbahnhof ge­
stalteten sich tatsächlich durch die Agitation, D enunziation und 
Terrorisierungen fü r die nicht deutsch sein wollenden Bedien­
steten bis zur Unerträglichkeit. D aher m ußte fü r den 3. S ep­
tember v. J „  um Schädigungen von Existenzen zu verhindern, 
eine Protestversamm lung einberufen werden, bei welcher den 
Hauptmachern, den Herren E g a r t e r ,  H a ß l a c h e r  und 
Konsorten, der Standpunkt gehörig klargelegt  ̂wurde. Die 
moralischen Hiebe, die ihnen bei dieser denkwürdigen Ver­
sam mlung verabreicht wurden, können sie bis heute noch nicht 
beruhigen. Freilich wird die W ut auf die Bösen Sozi sehr groß 
sein, wenn m an Bedenkt, daß diese H errleins jetzt zusehen 
müssen, wie ihre m it soviel T erro rism us und den albernsten 
Versprechungen gegründete O rtsgruppe schon im Absterben 
begriffen ist, trotzdem ein kleiner Gernegroß die M onatsbei­
träge der Betrogenen M itglieder durch Arbeiter einkoffieren 
ließ, wollen die meisten nichts mehr wissen, und die noch da&ei 
sind, schämen sich oB ihres V errates und w arten n u r mehr auf 
einen günstigen Moment, um endlich von dieser seelischen 
Q ual erlöst zu werden. D er Sache könnte m an ganz gut ihren 
natürlichen Laus lassen, wenn nicht einige Herren Verkehrs­
beamte ihre A utorität mißbrauchen und sich nicht gar 
so sonderBar Benehmen würden. S o  glaubten einige die)et 
Herren in  ihrer Aufgeblasenheit, den sie grüßenden Bedien­
steten nicht danken zu müssen, weshalb diese das G rüßen 
bei jenen H erten selBstverständlich unterließen. Bekanntlich ist 
das Danken eBcnfo wie das G rüßen eine Pflicht, und wer das 
erftere in nicht verkenn&arer Weife unterläßt, hat gar keinen 
G rund, sich zu beschweren. Diese Herren wollen, nachdem sie 
ihre R eputation beim größten T eil des Personals bereits ein­
gebüßt, diese durch unbegründete Anzeigen gegen das Lvko- 
motivpersonal wieder hereinBringen. D azu scheinen ihnen die 
neuen Verfügungen über die Reduktion der Verschub- und 
Dampfhaltestunden am geeignetsten zu sein. Anderseits wird 
das Verschubpersoual bei jeder Gelegenheit gegen das Loko- 
motivpersonat scharsgemacht. Ueber dieses Kapitel berichten 
w ir ein anderm al ausführlicher. , .

Einige Verkehrsbeamte vollbrachten vor .einigen Tagen 
eine besondere Heldentat. S ie  haben drei Lokomotivführer 
wegen Unterlassung der Ehrenbezeigung angezeigt.

D ie Namen der so tief gekränkten Jünglinge find uns 
zwar nicht bekannt. Aber das eine muß gesagt werden, daß, 
bevor m an gegen jemanden eine Anzeige erstattet, untersuchen 
muß, ob in  der Sache nicht vielleicht ein Selbstverschulden nach­
gewiesen werden könnte. Diese Anzeigen sind tatsächlich» n u r 
auf das Selbstverschulden der Anzeiger zurückzuführen. Denn 
wenn die Herren schon gegrüßt werden wollen, w arum  haben 
sie nicht gedankt, als sie noch ununterbrochen gegrüßt wurden? 
Oder glauben die Herren, daß alle Menschen, welche keinen 
B eam tentitel haben, auch keine Ehre haben? J a ,  wenn es die 
H erren wünschen, kann das Lokoiuotivpersonal, so oft es bei 
Aus- oder E infahrten der Züge wegen Richtantoeienheit- 
eines solchen .Herrn die Ehrenbezeigung nicht leisten kann, im 
S tundenpaß eine diesbezügliche Bemerkung machen, vielleicht 
w ird ih r Größenwahnkoller hiedurch besser Befriedigt.

N ur nicht gar fo unduldsam ihr Herren, denn sonst 
könnte das Lokomotivpersonal doch einm al seinen loyalen 
S tandpunkt aufgeben, dann w äre fo manche K arriere beim 
Teufel.

Jägetnbotf. Allen Krankenkassemitgliedern im Rayon 
des Lokalausschusses fü r Jägerudorf und Umgebung diene zur 
K enntnis, daß etwaige Beschwerden schriftlich an die Kommis­
sionsmitglieder zu überm itteln sind.

Z u r O rientierung im Falle einer Beschwerde geben w ir 
hiem it den Lokalausschuß wie folgt nach Gruppen bekannt:

Werkstätte: Rudolf L i n k ,  Werkkmann;
H eizhaus: Josef B a i e r ,  Lokomotivführer;
Verkehr: Anton C h u r a w y ,  Oberkondukteur;
M agazin: Alois M ück, M agazinarbeiter;
B ahnerhaltung: Jo se f , H e i n r i c h ,  V orarbeiter und 

Josef P  c m m e r, Signalschlosser.
Jägerudorf. (A n d i e  P . T . M i t g l i e d e r  d e s  Le-  

b e n s m i t t e l m a g a z i n ^  d e r  k. k. S t a a t s b a h n e n  i n  
J ä g e r n d o r f . )  D ie diesjährige Generalversamm lung findet 
am S onn tag  den 18. Februar 1912 um 2 Uhr nachmittags 
in  H errn P lebans S a a l statt.

Um eine nochmalige Aenderung der S ta tu ten  durchzu-,, 
führen, die noch darin enthaltenen M ängel vollends zu be­
seitigen, an Regie- und V erw altungsauslagen Ersparungen 
zu erzielen sowie im Hinkunft das Geschäftsjahr nicht wie b is­
her m it 31. Dezember, sondern schon m it 30. Septem ber ab« 
zuschließen, ist es unbedingt notwendig, vollzählig zu erscheinen 
oder int Verhinderungsfall sich durch vertrauensw ürdige M it­
glieder, welche treue Anhänger des In s titu ts  sind, mittelst Voll­
macht vertreten zu lassen.

E s werden van allen V ertrauensm ännern unserer O r­
ganisation Vollmachten entgegengenommen, die von dem be­
treffenden M itglied zu unterfertigen sind. D ie übrige A us­
füllung besorgt das Aktionskomitee.

Aus der Gcsamtverwaltuug gelangen zur statuten­
mäßigen Ausscheidung aus dem Vorstand Genosse A. B u t ­
t e r t ,  W erkmann, an s dem Aufsichtsrat die Genossen Johann  
T h u n ,  Kondukteur und.V inzenz A n d e r ,  Werkmann. I m  
S inne  der §§ 8 und 10 der S ta tu ten  sind ausscheidende Ver­
w altungsm itglieder wieder wählbar.

D ie O rtsgruppenleitung hat in ihrer letzten Sitzung 
beschlossen, die W iederwahl der «»»scheidenden Genossen auf 
das wärmste zu empfehlen, da diese die Gewähr bieten, das 
In s titu t im Interesse der Gesamtheit zu verwalten, was ne

/
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auch durch ihre anerkennenswerte bisherige Tätigkeit ' be­
wiesen haben.

Um eine Stim m enzersplitterung zu vermeiden, ersuchen 
w ir die M itglieder, sich fü r die W iederwahl der oben ange- 

I führten Genossen einzusetzen.
D i e  O r t s g r u p p e n l e i t u n g .

Teschen. (R e i ch s  b u  n d r  e k l a  m e.) E inen aus 
schamlosen Lügen und sonstigen Gemeinheiten bestehenden 
Ausfall hat sich die Teschner O rtsgruppe des Reichsbundes 

, der deutschen Eisenbahner in  Nummer 18 der „Silesia" vom
24. J ä n n e r  l. I .  gegen die hiesige sozialdemokratische P a rte i 
geleistet.

Um den Lesern unseres BlatteS zur V erurteilung des 
angeführten Geistesproduktes Gelegenheit zu bieten, erachten 

; w ir es fü r angezeigt, dasselbe im  W ortlaute hier folgen zu 
: lassen. E s lau te t:

S o z i a l d e m o k r a t i s c h e  U m t r i e b e .  D ie hiesige 
O rtsgruppe des Rcichsbundes der deutschen Eisenbahner 
Oesterreichs, welche im Vorjahre gegründet wurde und sich in 
Eisenbahnerkreisen einer großen Beliebtheit erfreut, ist der 
hiesigen sozialdemokratischen P a r te i ein D orn im  Auge, da 
sie die fortschreitende Entwicklung der sozialdemokratischen 

' O rganisation in  den Kreisen der Teschner Eisenbahner nicht 
n u r zum Stillstand gebracht, sondern vollkommen lahmgelegt 
hat. D ie O rtsgruppe des Reichsbundes der deutschen Eisen­
bahner, welche au f durchwegs nationaler Basis aufgebaut ist, 
veranstaltet am 2. F ebruar l. I .  um  8 Uhr abends im 
städtischen R athaussaal ih r erstes Kränzchen. Diese Gelegen­
heit benützen die Sozialdemokraten, um die O rtsgruppe wieder 
zum Ziele ihrer Angriffe zu machen. U nter anderem verfielen 
sie auf den Trick, in  einer ih rer Zeitungen das Eisenbahner­
kränzchen a ls  eine sozialdemokratische U nterhaltung hinzu­
stellen, um aus diese Weise zwischen den Eisenbahnern und 
den bürgerlichen P arte ien  Zwietracht und M ißtrauen  zu säen 
und die Bürgerschaft von Teschen von der Teilnahme an der 
V eranstaltung dieses so sympathischen Vereines abzuhalten. 
Indem  w ir die Oeffentlichkeit auf diese Kriegslist der S ozia l­
demokraten aufmerksam machen und noch einm al den beut- 

Ischen Charakter der Eisenbahnerortsgruppe betonen, hoffen 
’ w ir, daß die Bürgerschaft von Teschen durch recht zahlreichen 
Besuch ihrer Sym pathie fü r  die deutschen Eisenbahner unserer 
S ta d t Ausdruck verleihen und auch zum materiellen Erfolg 
dieser V eranstaltung beitragen werde."

W ir würden uns m it diesen servilen Kriechernaturen 
des Reichsbundes in  gar keine Polemik einlassen, wenn nicht 

: die in  dem angeführten Pam phlet enthaltenen Lügen uns zur 
Klarlegung unseres Standpunktes nötigen würden.

Auch die von den Reichsbündlern vertretene Ansicht, 
daß der Reichsbund den hiesigen Sozialdemokraten ein D orn 
im  Auge ist, können w ir sie n u r versichern, daß w ir von ihrem 
Treiben gar keine Notiz nehmen, sondern sie ganz gleich­
gültig  gewähren lassen. W enn die Macher des Reichsbundes 
glauben, daß sie die Tätigkeit der hiesigen O rtsgruppe des All­

gem einen Rechtsschutz- und Gewerkschaftsbereines lahmgelegt 
'haben, so gönnen w ir ihnen auch diese Freude, zu welcher sie 
m ur dadurch gelangt sind, daß sie ihre Kurzsichtigkeit hier über 
tibie wahren Tatsachen hinwcggctäuscht hat. W ir erklären, daß 
das Sum m en einer Eintagsfliege, a ls  die die hiesige O rts ­
gruppe des Reichsbundes angesehen werden muß, uns keinerlei 
Schaden zufügen kann. Auch ist die P rosperitä t unserer O r­
ganisation nicht von einzelnen Veranstaltungen und Lärm - 
»szenen abhängig, wie dies beim Reichsbund der Fall ist, wobei 
( s ie —  die Reichsbündler —  der Unterstützung und Subven­
tionierung seitens der Machthaber nicht entbehren können, 
sondern unsere erzieherische und aufklärende Arbeit wird m it 
jener Ruhe, Gründlichkeit und A usdauer verrichtet, durch 
Weiche allein  das hehre Ziel, nämlich die B efreiung des P ro ­
le ta ria ts  an s der M ateriellen und politischen Abhängigkeit 
erreicht werden kann.

„ ^ ..L inz. ( B a h n  ä r z t l i c h e  8.) Am M ontag den 
22. y an n er erkrankte der Streckengeher des B ahnbetriebsam tes 
Linz, Genosse Böck. D er herbeigeholte Arzt D r. O b e r ­
m ü l l e r  untersuchte den Kranken, wie gewohnt (schnell und 
billig) und konstatierte eine l e i c h t e  V e r k ü h l u n g .  Wie 

Ammer, wurden Pulver! verschrieben und nach den W orten: 
„Ich komme schon wieder, wenn es schlechter wird, so holen 
S ie  mich, empfahl sich der H err Doktor. Am F reitag  bekam 
Bock furchtbare Schmerzen. E s wurde eilig H err D r. E  r  h a r  t 
geholt, welcher nach genauer Untersuchung eine s c h w e r e  
L u n g e n e n t z ü n d u n g  konstatierte und den Zustand des 
Kranken a ls  sehr gefährlich bezeichnete. S am stag  den 
27. J ä n n e r  wurde dann wieder H err D r. O b  e r  m ü l l  e r  
geholt, welcher sehr aufgeregt darüber war, daß ein anderer 
Arzt geholt wurde. (W as aber un ter den plötzlich auftretenden 
^Schmerzen notwendig war.) Nachmittags kam H err Doktor 

e r i n  a l l e r  noch einm al, raisonierte m it dem Kranken 
, über die Beiziehung eines anderen Arztes und schrieb das 
...ezept un ter Konstatierung einer s t a r k e n  K r i p p  (V e r- 
I u h l u n g). T ags darauf starb Genosse Böck a n  h e f t i g e r

( L u n g e n e n t z ü n d u n g .  1
Wien, S taatsbahnhof. ( A n e r k e n n e n s w e r t e r  

W o h l t a t i g k e i t s s i n n . j  Am S taatsbahnhof wird bei 
allen passenden Gelegenheiten in einer Büchse fü r notleidende 
Eisenbahner gesammelt, und es ist namentlich dem H errn 
S tationsvorstand kaiserlichen R at L u  d i n g e r, der F rau  
Bahnhofrestaurateurin P o h l  und dem H errn Oberoffizial 
R u t h n e r  zu danken, daß dieser Sammelbüchse oft gedacht 
lo irb . Heuer gelangte vor Weihnachten ein B etrag von über 
>1000 Kr. an Bedienstete, deren Fam ilien oder die selbst von 
Krankheit heimgcsucht worden waren, zur Verteilung, und cs 
geouyrt sowohl den S am m lern  a ls  den Spendern der allge­
meine Dank fü r ihre hum anitäre Tätigkeit.

Kaaden-Brunnersdorf. D ie O berbauarbeiter der B .E .S . 
K aaden-Brunnersdorf sowie die M agazins- und S ta tio n s ­
arbeiter (per Strecke Kaaden-Schlackenwerth werden aufgefor­
dert, zu der am 18. Februar um 2 Uhr nachmittags in 
Klösterle, Heinzm anns Gasthaus, stattfindenden Versammlung 
bestimmt zu erscheinen. Referent: Personalkommissionsmit­
glied Genosse W  i r  k n e r  aus Karlsbad.

Spittal-Millstättersee. ©djon zum drittenm al müsse» 
w ir un s m it dem M agazinsaufseher F ranz B r e ö k o  in 
Spittal-M illstättersee befassen. Vielleicht wurde es H errn 
^ " I n s p e k to r  Schärdler und die Herren Beamten in  S p itta l 
interessieren und das V ertrauen zu ihm verlieren, w as eigenl- 
V llJ r  wunderlich ist, da diese Herren au s seiner D ienst­
tabelle und das mitgefolgte Begleitschreiben von G ratw ein 
doch ersehen Konnten, w as fü r eine S o rte  von Mensch Breöko 
,st.. D aß Breoko nicht zurückschreckt, seine unm ittelbaren B or­
ge,etzten und Mitkollegen zu denunzieren, ist j„  auch nicht 
wehr neu. Nun ,st dieses Unikum gar O bm ann des Reichs­
deutschen Eisenbahnerverbandes; nun w ir gratu lieren  zu 
einem solchen Obmann, n u r haben die W ähler versäumt, in 
G ratw ein früher anzufragen, w as dieser U ltragerm ane ist. 
E in  Beispiel: die deutschfreiheitlichc Fabrikleitung hat ihm 
den E in tritt in  die Fabrik verboten. W arum  wohl? Am 19 
uuo <20. J ä n n e r  w ar dieser H err in  Graz. Auf Befragen, ob er 
U rlaub habe, gab er zur A ntw ort: „ J a  und nein." W ir 
waren nu r neugierig, zu erfahren, w as die H erren sagen 
wurden, wenn ein anderer sich derlei zuschulden kommen ließe. 
Auch sagte Breöko, er ginge einen anderen Bediensteten 
klagen. N ur vorw ärts m it der Klage; da werden Enthüllungen 
kommen, welche fü r diesen H errn sehr unangenehm werden 
tonnten, itno feinem Anhang gehörig bie Augen aufgeben 
w ürden. Z

Versammlungsberichte.
Eine Kundgebung des Werkstättenpersonals der Nord 

bahn in  Floridsdorf.
I n  einer äußerst zahlreich besuchten Versammlung 

fanden sich am D ienstag den 30. J ä n n e r  im F loridsdorfer 
Arbeiterheim die W erkstättenarbeiter der Nordbahn zusam 
men, um die Berichte der D eputationen cntgegenzunehmen, 
die im  Eisenbahnm inisterium und bei der Nordbahndirektion 
vorgesprochen hatten. D er Versammlung wohnte auch Abge­
ordneter S  e i  tz bei.

D er Vorsitzende H e i  d e r  erinnerte an den E rlaß  des 
Eisenbahnministeriums, wonach den Eisenbahnern ein soge­
nanntes Weihnachtsgeschenk präsentiert werden sollte. F ü r  die 
Arbeiter sei aber schwere Enttäuschung gekommen, denn sie 
wurden m it der Aufbesserung auf einen späteren Zeitpunkt 
vertröstet. E r verwies auf die zahlreichen Gelegenheiten bei 
welchen den maßgebenden Faktoren die Forderungen der Ar­
beiter zur K enntnis gebracht wurden. D ie Akkordarbeiter haben 
aber nicht die Berücksichtigung gefunden, die durch die Teue­
rung gerechtfertigt wäre. M an habe zw ar fü r die Nordbahn­
arbeiter 600.000 Kr. fü r Lohnregulierung festgesetzt, aber von 
den W erkstättenarbeitern sei keine Rede. D aß das nicht Be­
ruhigung schaffen könne, sei klar.

Abgeordneter © c i tz, stürmisch begrüßt, führte au s : Im  
August 1911 fand die Reichskonferenz der Eisenbahner statt, 
die ernstlich die F rage der p a s s i v e n  R  e s i st e n z zur 
Durchsetzung der Forderungen erörterte. D ie E rbitterung war 
groß. M it Rücksicht auf die Folgewirkungen einer solchen Aktion 
fü r die anderen Arbeiterschichten entschlossen sich die Eisen­
bahner, noch ein anderes M itte l anzuwenden: die p a r l a ­
m e n t a r i s c h e  A k t i o n .  Bei dieser mutzte sich zeigen, was 
man von den Versprechungen der deutsch- und der tschechisch­
nationalen und der christlichsozialen Politiker zu halten habe. 
Nun haben w ir hiebei allerdings ein Schauspiel erlebt, wie es 
in der ganzen W elt nicht möglich wäre. M an sollte meinen, 
daß das, w as das P arlam en t beschließt, von der Negierung 
auch durchgeführt werden muß. Entweder Durchführung der 
Beschlüsse des Hauses oder aber demissioniPten! D as H aus hat 
zwar 38 M illionen Kronen beschlossen, aber die bürgerlichen 
Parte ien  haben bei der Abstimmung m it dem einen Auge auf 
die Eisenbahner gesehen, dam it sie nicht den Stim m zettel ver­
lieren und m it dem anderen Auge der Regierung zugeblin- 
zelt: W enn du auch den Beschluß nicht durchführen magst, 
unsere Freundschaft bleibt d ir erhalten. (Stürmische Ent 
rüstungsrufe.) I n  welch anderem S taa te  w äre eine solche Ne 
gicrung möglich? Eine Regierung, die die S t i rn  hat, statt nach 
dem Beschluß des Hauses das 38 M illioneuprogramin n u r ein 
21 M illionenprogramm durchzuführen? D a sehen w ir den 
ganzen politischen Schwindel, der dank der Einsichtslosigkeit 
noch indifferenter nationalistischer Massen getrieben werde» 
kann. D aß die Arbeiter nicht auch das haben, was die übrigen 
Bediensteten bereits am 1. J ä n n e r  erhielten, ist ein unerhörter 
Skandal, den m an nicht dulden kann und der sie in  begreifliche 
Empörung verseht. W as an uns als Abgeordneten liegt, wer­
den w ir tun. W ir werden sehen, wie sich die Deutsch- und 
Tschechischnationalen dazu stellen werden. W ir werden bei der 
Budgetberatung daraus bestehen, daß nicht 21, sondern 38 
M illionen eingestellt werden, ob es den bürgerlichen Parteien  
angenehm ist oder nicht. S ie  müssen Farbe bekennen. Entweder 
für oder gegen die Interessen der Eisenbahner. S ie , Genossen, 
sollen daraus die Lehre ziehen: Ausbau der O rganisation, un ­
ermüdliche Werbe- und A ufklärungsarbeit sind die besten Vor­
aussetzungen fü r Klampf und S ieg! (Langanhaltender Beifall.)

T a n  t s i n  führt au s: E s w ar von vornherein die Ab­
sicht des Eisenbahnministeriums, fü r die im.Akkordlohn stehen­
den Arbeiter der verstaatlichten Bahnen keine» Heller zu geben, 
(Stürmische Entrüstungsrufe.) E s mußte erst die O rganisation 
den Herren klarmachen, daß auch die A ktordarbcity Hunger 
haben. W ir wurden am 26. Dezember zur Nordbahndirektion 
berufen und glaubten, zu erfahren, w as w ir eigentlich bekom­
men. D er H err Sektionschef B aron B anhans erklärte uns aber, 
daß er gegenwärtig nicht in  der Lage sei, zu sagen, was w ir 
bekommen; er habe uns nu r rufen lassen, weil er wisse, daß 
eine Unruhe un ter den A rbeitern sei, die er dam it zu beheben 
meine. E r hat versprochen, sobald er den Bescheid des Eisen- 
bahnm inisterium s bekommt, uns sofort zu verständigen und 
nähere M itteilungen zu machen. D ies ist das Ergebnis. (Laute 
Z urufe: D as konnte sich die Direktion auch behalten!) D araus 
ersehen S ie , daß der H err Sektionschef, der ja  auch ein Faktor 
im Eisenbahnm inisterium ist und dessen Gutachten mitentschei­
det, sich fü r die W erkstättenarbeiter nicht besonders einge­
setzt hat. W ir haben uns daher nicht auf andere, sondern auf 
uns selbst zu verlassen. D ie Herren im M inisterium  haben 
allerlei Einwendungen gemacht, sie sind sich bis jetzt noch nicht 
im klaren, was sie fü r die Lohn- und Akkordarbeiter tun  wer­
den. W ir machten aufmerksam, daß w ir vor allem darauf be­
harren müssen, mindestens soviel zu bekommen, a ls  m an den 
niedrigsten Angestellten gegeben hat. N un haben sich die Herren 
herbeigelassen, zu erklären, daß auch die Akkordarbeiten eine 
Teuerungszulage bekommen. D as E laborat werde'1 längstens 
M itte Februar fertig sein. D aß w ir die Erholungsurlaube noch 
heuer haben werden, sei kein Zweifel, aber über die Bezahlung 
sind sich die Herren noch nicht einig; sie erklären, daß der volle 
Akkord nicht vergütet werden könne. W ir haben einen Ausweg 
vorgeschlagen. S ie-m ögen den Verdienst der letzten drei Mo­
nate im Jah re  auf die Anzahl der Arbeitstage aufteilen und 
davon 80 Prozent fü r den U rlaubstag, S onn- und Feiertage 
mitcinbezogen, verrechnen. Hoffen w ir, daß die Herren ehe- 
baldigst in  diesem S inne  ihre Entscheidung fällen, wenn sie 
nicht noch mehr Empörung in  die Reihen der Arbeiter tragen 
wollen, lieber die S tabilisierung und Stabilisierungsverbesse­
rung sowie die N orm ierung und Vermehrung von Posten 
müssen w ir feststellcn, daß m an nicht die Absicht hat, in der 
A rt fortzufahren, wie seinerzeit stabilisiert wurde, sonder» 
daß fnan einen Riegel vorzuschieben gedenkt. E s scheint, als 
hätte man die Absicht, jede Stabilisierung aufzugeben und ein 
sogenanntes Stück- und Zeitprämiensystem einzuführen. Ich 
warne S ie  davor, sich auf dieses System einzulassen, weil, 
wenn auch Gelegenheit geboten werden soll, mehr zu verdienen, 
w ir dann zu A rbeitstieren herabsinken würden. Gegen diese 
E inführung müssen w ir uns m it aller Macht wenden, und dies 
können wir, wenn w ir fest und treu  a ls  organisierte Arbeiter­
schaft wie bisher auch fernerhin zusammenhalten. Ich erlaube 
m ir, Ih n en  vorzuschlagen, daß w ir bis zur Bekanntgabe des 
B etrages, welcher fü r die W erkstättenarbeiter aufgewendet 
werden soll, und den w ir längstens M itte  F ebruar erfahren 
müssen, zuw arten und nach der gegebenen Sachlage unsere 
S te llung  uns Vorbehalten. (Lebhafter Beifall.)

S  o m i t s ch, der a ls  V ertreter der Zentrale erschienen 
wgr, verwies ebenfalls auf die Unaufrichtigkeit der bürger­
lichen P arteien . Sowie die Industriellen nicht nach Nation 
und Konfession fragen, so habe auch die Eisenbahnerschaft allen 
G rund, diesen Unterschied auszuschalten und sich in e in e r . 
großen, mächtigen, in ternationalen  O rganisation zu vereini­
gen. (Lebhafter Beifall.)

H ierauf würbe die Versammlung, die zeitweise sehr 
stürmisch war, geschlossen.

Heil,genstabt. ( E i n e  g r ü n d l i c h e  A b f u h r  d e s  
H e iz  e r v  e r e  i n e 8.) F ü r  den 17. J ä n n e r  l. I .  hatte der 
Heizerverein in W ieharts Gasthaus, X IX , Heiligenstädter- 
jtraße, eine Vercinsversam mlung einberufen, um in seiner ge­

wohnten Weise über die sozialdemokratische O rganisation der 
Eisenbahner und über den Genossen Tomschik Verleumdungen 
in  die W elt zu setzen. D ie Verbesserungen, die fü r die Heizer 
durch unsere O rganisation erreicht wurden, sollten a ls  V er­
dienst des Heizervereines ausgegeben und dam it un ter den 
Heizern von Heiligenstadt Propaganda gemacht werden, die 
sehr gut organisiert find und die kraft ihrer O rganisation 
schon ganz schöne Erfolge errungen haben. Diese Gelegenheit 
ließen sich unsere Genossen nicht entgehen und sie erschienen 
zahlreich bei dieser Versammlung, um sich die erlösenden 
Apostel der Heizer m it dem O bam nn W e b e r  sen. und dem 
Sekretär Lehrer W e b e r  jun . an der Spitze näher anzusehen 
und ihre Reden anzuhören. Bei dem Erscheinen unserer Ge­
nossen wurde den Herren nicht wohl zumute. Trotzdem, daß 
die Versammlung schon fü r 7 Uhr abends einberufen war, er- 
eröffnete der O bm ann dieselbe erst, a ls  Zentralausschuhm it­
glied Genosse K o t r b a  m it der E röffnung einer § 2-Ver- 
sammlung drohte. Als erster sollte ein H err B o c c k über den 
Zweck dieses Vereines referieren, aber er konnte nicht einm al 
das herunterlesen, w as er auf einem Bogen P ap ie r ausge­
schrieben hatte, und brachte n u r einige Verdächtigungen und 
Beschwerden über unsere O rganisation vor, daß diese nie fü r 
die Heizer eingetreten sei und fü r sie nichts geleistet habe. 
Schließlich bat er die anwesenden Heizer, sie mögen sich endlich 
dem Heizerverein anschließen. Nach ihm erzählte ein Herr 
K r i z ,  wie er von den Kollegen in Böhmen feierlich empfangen 
wurde. D ie anwesenden Genossen wollten diesen Quatsch nicht 
länger anhören und sie setzten diesen zweifelhaften Individuen 
energisch m it Zwischenrufen zu. E s gelang erst den V erm itt­
lungen der Genossen K o t r b a  und D r e v o ,  die Ruhe berzu- 
stellcn. N un sollte der Sekretär Lehrer W e b e r  jun. den 
Tätigkeitsbericht erstatten. D ieser wußte auch von nichts a n ­
derem zu erzählen, a ls  von einigen Unterstützungen, und daß 
einige Bögen P ap ier bollacschrieben worden seien, daher be­
schwerte er sich in derselben Weise, wie dies Herr B o L e k  
getan, über die O rganisation und Genossen Tomschik, wobei er 
behauptete, daß die Verbesserungen der letzten Jah re  fü r die 
Heizer nu r der Heizerverein durchgeführt habe.

Nun ergriff der H auptvertrauensm ann Genosse D r e v o  
das W ort und widerlegte in trefflichen Ausführungen die B e­
hauptung des Weber jun . E r bewies an der Hand von Ab­
schriften eingesendeter Gesuche, schriftlicher In terventionen  
und Antwortfchreibcn des EifenbanhnministeriumS, daß die 
Verbesferung der Systemisicrung der Heizerposten n u r durch 
die Gewerkschaft und Genossen Tomschik erwirkt wurde, und 
daß die letzte Normierung von 150 systemifierten Posten für 
die Heizer in der S taatsbahndirektion Wien durch die I n t e r ­
vention seitens des Genossen B a r t h  a ls  Personaltoin- 
missionsmitgljed durchgesetzt wurde. W eiters schilderte er das 
schädliche Wirken des HcizervereineS. E r  erklärte, daß, wenn 
auch alle Heizer im Heizerverein vereinigt wären, würde der­
selbe fü r die Heizer nichts durchsetzen können, weil nicht die 
gesamte Eisenbahnerschaft hinter ihm stehen wird, so daß den 
Heizern nur der Anschluß an die Z entralorganisation emp­
föhle» werden kann. Als Genosse B a r t h  auf die Anträge 
verwies, die er und seine Vorgänger in  der Personalkom- 
missisn fü r die Heizer angebracht hatten, machten die Herren 
vom Heizerverein verdutzte Gesichter und sie erklärten, sie 
wollen die Gewerkschaft nicht bekämpfen und m it dieser ge­
meinsam arbeiten. E s lieben aber unsere Genossen keine Ge- 
meinfamkcit m it einem gelben Verein. N un kam Genosse 
K o t r b a  zum W ort. E r widerlegte und zerfaserte das ganze 
Lügengewebe der Agitatoren vom Heizerverein und wies durch 
Tatsachen nach, w as fü r die Heizer durch die Gewerkschaft schon 
durchgesetzt wurde, wie im Jah re  1905 die Erhöhung des Au- 
sanggehaltes um 200 Kr., im Ja h re  1909 die Erhöhung des 
Taglohnes der provisorischen Heizer, die Erhöhung der F ah r­
gebühren und die jetzige Erhöhung des Q uartiergcldcs durch- 
gefetzt wurde, und wie in  vielen dienstlichen Angelegenheiten 
Erfolge errungen wurden. Nun muhten die Herren zugeben, 
daß dies auf Wahrheit beruht. Genosse K o t r b a  verglich den 
Heizerverein m it einer verkrüppelten Henne, die darauf wartet, 
bis die Gewerkschaft a ls  brave Henne ein E i gelegt hat, um 
sich daruufzusetzen und zu gackern, wenn sie die Erfolge der 
Gewerkschaft auf ihre Fahne schreibt und unter den Heizern 
m it diesen krebsen geht. Dem Lehrer Weber rie t er, er möge 
sich bei seiner Kategorie, den Lehrern, umsehc», wenn er sich 
schon fü r eine unterdrückte Schichte einsetzen will, da fände er 
Arbeit in Hülle und Fülle, ein Arbeitsfeld, das er allein gar 
nicht bearbeiten kann. D ie V ertretung her Interessen der 
Heizer mag er ganz getrost den Heizern und der Gewerkschaft 
überlassen, denn gerade die Hciligenstädter Heizer haben den 
W ert der O rganisation richtig verstanden. Genosse K o t r b a  
sagte weiter, er wolle die Heizer nicht bitten, der Gewerkschaft 
treu zu bleiben, sondern cs ihrem gesunden Ermessen über­
lassen, mitzuwirken, daß ihr hartes Los verbessert wird. D aher 
mögen diejenigen, welche der O rganisation noch sernstehen, 
dem Allgemeinen Rechtsschutz- und Gewerkschaftsvercin bcl-j 
treten. - j

D ie Herren vom Heizerverein werden einsehen, daß fü r! 
sie in Heiligenftadt nichts zu holen ist, bis auf die Kollegen 
W o l f ,  S e t k a  und Konsorten, die w ir ihnen vom Herzen 
gönnen. H errn Wolf fragen w ir, ob er es schon vergessen 
hat, wie er es nu r sämtlichen Kollegen zu verdanken h a t/
daß er heute noch auf der Maschine steht. W ir ra ten  ihm, nicht,
in die Sonne zu gehen und die Agitation fü r eine schlechte 
Sache anderen Leuten zu überlassen, sonst müßten w ir uns ciift 
nächstcsmal schärfer ausdrücken. s

M ern». Am 27, Jä n n e r  sprachen hier in  einer gut be-, 
suchten Versammlung die Genossen W a b i t s c h  und T a n t -  
s i n  über die berufsgenossenschaftliche Unfallverchcrungs-,
anstatt.

Kirchbeeg am Wagram. Am 2. F ebruar nachmittags fand 
in  H errn Hiß Gasthaus eine sehr gut besuchte Eisenbahner- 
Versammlung statt, in welcher Genosse S p i e ß  au s Wien über 
die Erfolge der O rganisation und die E inführung d e r: 
Hinterbliebenenunterstützung referierte. Säm tliche M itglieder 
erklärten nach den Ausführungen des Referenten, den H inter-j 
bliebenenunterftützungsfonds beizutreten. f

KremS a. D . Am 2. F eb ruar fand in  Kirchberg a. W.l 
eine öffentliche Cisenbahnerversammlting statt, in  welcher Ge­
nosse S  p i e s  aus Wien a ls V ertreter der Z entra le in  einer 
formvollendeten, oft von Beifall unterbrochenen zweistündigen! 
Rede über O rganisation und Hinterbliebenenponds referierte., 

Linz. D er große S a a l im  Gasthaus „zur S ta d t S a lz ­
burg" konnte am 1. d. M. die Masse der E isenbahner kaum 
fassen, welche erschienen waren, um die Bericht» über die Zu-j 
geständnisse von seiten des E isenbahnm inisterrum s und die- 
weiteren Schritte, welche jetzt gemacht werden müssen, zu! 
hören. M it lebhaftem Beifall begrüßt, schilderte Genosse Adolfs 
M ü l l e r  au s Wien das schwere Ringen m it dem Eisenbahn-' 
Ministerium, m it dem P arlam en t und m it der Regierung, um- 
halbwegs annehmbare Zugeständnisse burdjzufctz.cn. D er größt» 
Feind w ar und ist noch heute die große indifferente Masse, au f 
welche die Bahnverw altung und ihre O rgane spekulieren. S et- 
B etrag von 21 M illionen Kronen wurde zur Ausbesserung der 
Löhne, fü r Q uartiergelderhöhung, A rbeitsordnungen, Urlaube!
u. s. w. erreicht. Nun gibt es wieder Unzufriedenheit, w as jai 
erklärlich ist. W er raisoniert und schimpft aber am  meisten?f 
Diejenigen, welche nie ein O pfer bringen, alles selbst besser 
wissen und können wollen, aber jeder Schwierigkeit feige au s 
dem Wege gehen. F ü r  uns heißt es nun, trotz aller Schwierig­
keiten, die w ir zu bekämpfen haben, zu trachten, daß die feh­
lenden 17 M illionen Kronen noch herausgegeben werden,. Nach, 
kräfftgen, aufm unternden W orten zum weiteren A usbchuPer,



Seite 10 » B e *  E k p m v - H « e r . » ■ Nr.8-

'O rgan isa tion , schloß Genosse M ü l l e r  sein sachliches und 
<atf klärendes R eferat, das beifälligst ausgenommen wurde. 
<Äenosfe W e i s e r  brachte hieraus au f G rund  von eingelangten 
z irk u lä ren  die geplante E inführung ves Akkord- und Präm ien» 
systems, sowie geplanten neuen EntlohnungSverhältnisfe fü r 
die int Taglohn stehenden zur Sprache, welches lebhafte Be­
wegung un ter den Versammelten hervorbrachte. H ierauf 
schilderte Genosse E h a r  t das R esultat der deputativen B or­
sprachen fü r die im Taglohn Stehenden bei der Direktion Linz 
und beim H errn H ofrat D r. Messerklingen. Dem E intreten der 
O rganisation  und deren V ertrauensm änner ist es zu danken, 
daß die Lohnaufbesserung fü r Professionisten doch durchgeführt 
wurde. Eine trau rige  Verleumdung leisteten sich jedoch ein 
paar Werkmeister der Werkstätte, indem sie dem einen oder 
anderen Unzufriedenen, die leider bei der Lohnaufbesserung 
leer ausgingen, erk lärten: „ Ja , da sind die O rganisation und 
die V ertrauensm änner schuld, die haben es so verlangt und 
wollen es so haben." Lebhafter C ntrüstuugssturm  der Ver­
sammelten zeigte deutlich die M einung der Eisenbahner über 
die Handlungsweise solcher Vorgesetzter. H ierauf gab Ge­
nosse P r i e t z u e r  Aufklärung über die übrigen geplanten 
Verbesserungen fü r >m Taglohn Stehende und die Ursachen der 
Verzögerung. E s sprachen noch die Genossen I  a k u b c tz, 
W e i s e r .  S c h  m i d h  ü b e r  und G a b  r i  e i l e ,  worauf die 
Versammlung nach U nständiger D auer ihr Ende fand.

Aus den Organisationen.
Priesen. Bei der am 21. J ä n n e r  stattgefundenen Ge­

neralversam m lung wurden folgende Genossen in den Ausschuß 
gewählt: Anton J a c k l ,  O bm ann; B ernard B i t t n e r ,  Kas­
sier; Edmund M e l z c r ,  Josef B r a b e c ,  Revisoren; Anton 
G r u n d ,  Josef S c h u l d e s ,  Joses B r e t s c h n e i d e r ,  Aits- 
>chutzmitglieder. Alle Zuschriften sind au Genossen Anton 
J a c k l ,  B l o ck s i g u a l d i e n e r, P r i e s e n ,  B a h n  h o f, 
zu richten. I n  Geldangelegenheiten wolle m an sich an  Ge­
nossen B ernard  B i t t n e r .  Balmwächter, P riesen, Posten 
Nv. 101, wenden.

Jg lau . Bei der am 28. J ä n n e r  stattgefundenen G eneral­
versammlung wurden nachstehende Genossen in die O r ts ­
gruppenleitung gewählt: Jakob K i e s l i n g .  K o n d u k t e u r  
d e r  r. k. O.  N.  W.  B.,  I  g l a  u,  N o r d w e s t b a h  n st r a t z e  
N r. 1 2, Obmann, Richard S p e r l  und Josef B  u r  i a  n c k, 
S te llvertre ter; Anton F u c h s ,  Kassier, F ranz  H a L m u k a  
und M ath ias I  e r  a b e r ,  S te llvertre te r; Ferdinand L a n g  
und Heinrich K r n t o c h w i l ,  S chriftführer; Anton S w o ­
l o b  a und Wenzel R o d r ,  Kontrollore; K arl R e u m a n n  
und Josef Z u tu r, B ibliothekare; F ranz  I a r o s c h ,  Viktor 
K u r  t a, F ranz K a s a  l, Josef H  r  u  z a, Em anuel L i  t, J o ­
st mtn N i m m e r r i c h t e r ,  Tom ns H o l b a ,  Josef K u t t l -  
w a s c h e  r, Wenzel B a r t  u, Leopold N o w a  k, Josef F  r  e u- 
d e n  r  e i ck, Anton K r a t o ch w i l, Heinrich K n a p p ,  Karl 
Ä ü i  t <5 { a und Josef P e t s c h i n k a ,  Ausschutzmitglieder.

Zell tt, See. Bei der am 1. F ebruar abgehaltenen Gene 
ralverfam m lung wurden folgende Genossen gewählt: Re i s c h ,  
Obmann, F ranz  L o n ,  S tellvertre ter; l i e b e r m a s e r ,  Kas- 
icr, K arl L o n ,  S te llvertre ter; O b e r b a r l e i t e r  und 

D r e i c h s t  S chriftführer; S c h a r t n e r ,  Bibliothekar.
Alle Zuschriften sind au Genossen R e i s c h  in Z e l l  

a. S e e  180, zu richten.
Karlsbad. Bei der am 4. F eb ruar abgehaltenen G eneral­

versammlung wurden folgende Genossen gewählt: F ranz
G l a s e r ,  O bm ann, Georg S t u r m ,  S te llvertre ter; Anton 
W i e d ,  Schriftführer, Anton K l i e r ,  S tellvertre ter; Rudolf 
B i e r n e r ,  Kassier. Wenzel D i l p ,  S tellvertre ter; Johann 
L a n d e r ,  B ibliothekar; K arl B i e d e r m a n n  und Franz 
' o i g t ,  R evisoren; K arl S c h o p f « ,  Josef S a n o d a ,  Wenzel 

. K ö n i g  und Anton R u t s c h e r .  Ausschutzmitglieder. Die 
MonaLsversammlungen finden jeden 4. im  M onat in Bach­
m anns Gasthaus „am Rosenhügel" statt.

Triest I I .  Bei der am 20. J ä n n e r  im Arbeiterheim statt­
gefundenen Generalversam m lung wurden folgende Geyoffen 
in  den Ausschuß gewählt: F ranz  P a  d a r ,  Obm ann, Josef 
K r e u  z e r, S te llvertre ter; Anton W a i d i t s ch, Kassier, 
AloiS J o n k e ,  S te llvertre ter; S a d e l  und W e  u z e i s  
Schriftführer; G u p s  und K o n i ö .  Bibliothekare; R a d  r a g  
F r a n  z, B a h r, Revisoren; C c o, © k e r b e  c, L i c o f ,  
F  r  o m, E r r a t H .  H a m m e r  l, K u  r n i k, K r  e rn p u 6, 
M e z e  P a j e r ,  P l a v e c ,  Rudolf W i r t i t s c h ,  W e r t s c h -  
n i k, K Ü g e r  l, Ausschutzmitglieder. Alle Zuschriften sind an 
Genossen F ranz  P a d a r ,  V ia Aldo M anuzio N r. 4, in  Geld­
angelegenheiten an  Genossen Anton W a i d i t s c h ,  Via Ed- 
mqndo de EmiciS R r. 4, Triest, zu richten. Jen e  Mitglieder, 
welche Bibliotheksbücher entliehen haben, werden ersucht, die- 
ielben b is 2ü._ F eb ruar rückzustellen. Ferner werden sämtliche 
M itglieder ersucht, die Mitgliedsbücher an  den Staffier abzu- 
jührcn. D iejenigen M itglieder, welche m it ihren M onats­
beiträgen im Rückstand sind, werden ersucht, dieselben ehe- 
baldigst zu begleichen. Nächste Ausschuhsitzung am  24. F ebruar 
um 7 Uhr abends.

Amstrtten. Am 2. F eb ru a r fand h ier die diesjährige 
Generalversamm lung statt. D as R eferat des Genossen S w o -  
d o d a  ül>er das Them a: „Die Politik in unserer Gewerk­
schaft" wurde m it großem Beifall aufgenommen. Gewählt 
w urdeit^die Genossen: Thom as Z e m a n e k ,  O bm ann; Iw

Z t p f i n g e r ,a l s ,  Kassier; AloiS Z t p f i n g e r ,  Schriftführer. 
Alle Zuschriften sind zu richten an Thomas Z e m a n e k ,  A m- 
s t e t t e n ,  B u r g f r i e d s t r a t z e  9, 1. St ock,  T ü r  6; in 
Geldangelegenheiten an Johann W o l f ,  A m st e t t e n,  
W t e n e r s t r a t z e  33 .

Klein-Schwechat. Bei der am 28. Jänner stattgefundenen 
Generalversammlung wurden folgende Genossen i» den Aus- 
schütz gewählt: T s c h a k e r t .  Obmann. G o p f h a r t ,  S tell­
vertreter; H u m m e l ,  Kassier; Ma c h e r ,  Schriftführer; 
D  l n st, D u d a ,  Revisoren; H a n a k ,  G e h a u e r ,  
st) ratz er , Ausschutzmitglieder. D ie Einzahlungen finden 
jeden ersten Montag im Monat statt.

Pragerhof. I n  der am 26. Jäifner abgehaltenen ordent- 
lichen Generalversammlung wurden folgende Genossen in den 
Ausschuß gewählt: Alfred P i ö i n i n ,  Obmann, Rudolf
M i t t e r e g g e r ,  Stellvertreter; Peter W i d o v i t s c h ,  Kas­
sier. Franz D rch a , Stellvertreter; Barth. R a  ta t), Schrift- 
sichrer, Franz 22 i n b i s ch, Stellvertreter; Ludwig O g r i n z ,  
,'wsef D e ö m a n n  Bibliothekare; Alois P r e n n c r ,  Alois 
R e k r e p, Kontrollore; Johann R u s, Johann P l o h l ,  Franz 
P a  i, Subkassiere. Für die Strecke Windisch-Feistritz: Johann 
B a  dros ch;  für die Strecke Grobelno: Franz o r e t n j k ;  
Ersatz: St o 3, P r e l o L n i k ,  S t i r b  i S,  Vinzenz D o  1 n i  5 ar, 
B c r g I c z, R e i t m e h e r .  St o u a 6 i 6, D  r o  lc.

Villach I. Bei der am 17. Jänner abgehaltenen General­
versammlung wurden folgende Genossen gewühlt: Johann
B r a n d l, Obmann, Joses N e u h u b e r, Johann G r ü b e t ,  
Stellvertreter; Peter M e l c h e r ,  Kassier, Johann F u g g e r ,  
Johann L i p o v s c h e k ,  Stellvertreter; Chrisanth A m b r o S ,  
Schriftsührer. Michael L e i  Ha k ,  Johann R a  u t cr ,  S te ll­
vertreter; Rudolf T r i b ,  l, Bibliothekar. Karl B  u ch a ch e r.

Gelesene Nummer» des „Eisenbahnen wirst 
man nicht weg, sondern gibt sie an Gegner 

nnd Indifferente weiter.

Josef E g g e r ,  S te llvertre ter; Leopold D o t h w a n g l ,  F lo ­
ria n  L u g e t  und Adolf M a i e r ,  Kontrollore; Josef S e r  ch» 
1, a u m e r ,  Vinzenz K a s p a r ,  F ranz  M e ß n e r ,  Johann  
S  a  m e k, Viktor L a  k n e r, Josef P  o n g r a  z, Johann  H a k l,
B . K o p a v n i t ,  Lukas S c h u t z u i k ,  Ausschüsse; J ö r g .  
L e r  ch b a  u  m e r, L e tz i a  k und Wi t z f l e c k e  r, a ls  Sub-. 
kassiere von der Südbahn; L u g e t ,  K I u m a i e r ,  H a k l ,  
T r i h e l n i a ,  E g g e r ,  G r u b e x  und P o n g r a z ,  a ls  S u b ­
kassiere von oer S taa tsbahn .

Alle Zuschriften in  BeremSangelegenheiten find an den 
O bm ann Genossen Jo h an n  B r  a n  d l, Oberkondukteur der 
k. k. S taa tsbahn , Villach-Lind, Pischofstratze 6 und in  Geld­
angelegenheiten an Genossen P e te r M e l c h e r ,  Kondukteur» 
zugsführer der Südbahn, Klagenfurterstratze 17, zu richten.

Falkenau it. d. Eger. S onntag  den 7. J ä n n e r  fand im 
Deutschen H aus die ganzjährige Generalversam m lung der 
O rtsgruppe statt.

I n  den Ausschuß wurden nachstehende Genossen ge­
w ählt: Alois O  l b e r  t, Obmann. S  i e g e r  t und K e r n ,  
S tellvertreter; Andreas L ö ß l .  Staffier, H e y d a  und 
G l a s e r ,  S tellvertreter; Michael M e i e r ,  Schriftführer, J o ­
hann T a u s c h ,  S tellvertre ter; H ans S c h i n d l e r ,  B iblio­
thekar, Start M i e tz l, S tellvertreter; Uh l ,  Ed.  L o r e n z ,  
Josef P ic h l ,  Kontrollore, Johann  B e e r ,  S c h o p f ,  Re i c h ,  
P  o ch m a n n, G  a r r  e i s. D  o r  s ch u e r, Josef M o  d e s  und 
Anton R  a b e n st e i n, Ausschüsse.

Zuschriften sind zu richten an Alois O  l b e r  t, W a- 
g e n  s ch r e i b c r, F a l k e n a u  a. d. E g e r ,  P  a r  k w e g 18.

D es weiteren werden alle jene M itglieder, die Bücher 
au s der Bibliothek entliehen haben, ersucht, dieselben behufs 
Skontrierung bis längstens 20. F eb ruar an den Bibliothekar 
abzuliefern und werden bis dorthin keine Bücher mehr au s­
gegeben.

Süsienbrunn. Bei der am 3. F eb ruar stattgefundenen 
Vereinsvcrsam mlung wurde Genosse Josef H a a s  a ls  Zahl- 
stellenlciter, Genosse Johann  O  s a b a I a ls  S tellvertreter und 
die Genossen B i e n ,  Sc h  r e i t  l, W o l l n e r ,  R o d e t e t ,  
H ä u f ,  Z e h c t m a y e  r, K o n c 6 n  y, B a i e r h e i  m e  r  und 
S t r o b l  in  den Ausschuß gewählt. Alle Zuschriften in  Ver­
einsangelegenheiten sind an  Genossen Joses H a a s ,  G eras- 
dorf 40, zu richten.

Ren-Aigen. H ei d e r  d ie s jä h r ig e n  G e n e ra lv e r s a m m lu n g  
w u rd e  d er a l te  Ausschuß w ied er gew äh lt.

Alle Zuschriften in  Vereinsangelcgcnheite» sind an den 
O bm ann Ferdinand P ö l z i n  ge  r, W ä c h t e r h a u s  30 a, 
P  o.st N e u  - A i g e n, zu richten.

Alle jene M itglieder, welche dem Hinterbliebenennnter- 
stützungSsonds beitreten, wollen die B eitrittserk lärung  an den 
Kassier aügeben.

BischofShosen. D ie hiesige O rtsgruppe hielt am 27. J ä n ­
ner L I .  ihre Generalversamm lung ab und wurde nachstehen­
der Ausschuß gewählt:

M atth ias N e i d  l,- Obmann, Jo h an n  g r e n z t ,  M at­
th ias H ö g l e r ,  S te llvertre ter; Johann  L e n g a u e r, Konrad 
S c h w e i g e r ,  Schriftführer; Johann  E d e r ,  Josef S c h e r -  
l i n g, Kassiere; Ludwig R a m b i c h l e  r, Josef S  a l z i n g c r, 
Bibliothekare; Gottfried H a p p a c h e  r, Ig n a z  B u t t i n g e r ,  
Revisoren; Michael S t e i n e r ,  Thom as S c h i n d l m e i t z e r ,  
Ausschüsse.

Alle Zuschiften sind nunm ehr an den O bm ann M atth ias 
R e i b t ,  K o n d u f t e u r ,  B i s c h o f s h o s e n ,  in Kassen­
angelegenheiten an den Staffier Johann  E d e r ,  Kondukteur, 
Bischofshofen, zu richten.

Bei dieser Generalversam m lung wurde auch die E in ­
führung von Lokaldiensten am 2. und 4. eines jeden M onats, 
von 9 bis 12 Uhr m ittags, beschlossen, an welchen Tagen E in ­
zahlungen im Vereinslokal entgegengenommen werden.

t e to e ls  des Vereines „EismbahnerheiM", 
Wien.

N ls  G ründer nnd Förderer sind w eiters b eigetreten: 
D r. Ludwig Czech. B r ü n » , K r. 5 9  —, D r . Gustav 
Hartz »er. W ien , SO 1—, D r. A nton  B ra ß , W ien , SO 1—, 
D r. Leopold Katz, W ie« , 2 0  —, D r . M . Eckstein, P ilsen .

SO 1—, D r . A lfred  M eiß n er, P r a g  II, SO*—, D r. E m il 
<lerufelb, B .i ix ,  SO* - ,  D r . Friedrich Lauer, T rantenau. 
SO1—, D r . E m il M eißner» Deutich-Brod, SO 1—, 
D r. Franz T ekovSit, Laibach, SO 1—, D r. Fritz W inter. 
W ie»  X , 2 0 * —, D r . J u liu s  Stark, Bodeubach, SO 1—, 
D r. M a x  W asservogel, F reiw aldau  SO 1—, D e . A rnold  
E is le r , G raz, 2 0 * - »  D r . S ieg fr ied  Hübsch, W ien . SO 1—,
D r . J a r o s la v  Cf"* "*■ ~  ~ -
Qberkondukteur»
;i* G ., W ien  H , . j . ,  s.», —, . n » . . . .  «,«*■*••<?, -.»»,—,
M ichael M a l» , Kristein, Oberösterreich, 1 0  - ,  M ichael 
R otter, W ien  XV, SO 1—, O rtsgruppe Heiligenstadt. 
> R ate, 4 0 * —,. A lo is  Bucko.voty. W ien  X i, 2 0  —, 
I .  H ., B o la . 4 0 1—.

Eingesendet.
®8r dicke Knltlf lirmilmroi -tt stedaülin keine B«rantwortun-0

D en N ubillen der W itterun g ist der Bahnbedicnsteten 
besonkerS ausgejetzt. Gr überwindet e6 leichter, wenn er für ge­
eignete Ernährung und Erwärmung dis Körpers sorgt. Einen 
Teller nahrhafter Nindsuppe kann er sich überall rasch und 
billig zubereilen, wenn er M aggis gebrauchsfertige Suppen 
oder M aggis Rindsuppewürfel a l- „eisernen Prooinnt* mit» 
nimmt. S ie  erfordern als Zutat nur lochendes Wasser und 
zeichnen sich, wie alle M aggis Erzeugnisse, durch besonders 
reinen Wohlgeschmack vor ähnlichen Fabrikaten aus.

Kkllliiuliuiülliiillg itr  Admimliralion.
Zur Erstellung der Statistik für dos Jahr 1911 wurden 

an alle unsere Ortsgruppen Formulare versendet, in welchen der 
Mttgltederstand nach Kategorien und wo mehrere Bahnen in 
Betracht kommen, auch nach Bahnen aufgeteilt verlangt wurde. 
Diesem Wunsche ist von den hier onge ührten Ortsgruppen bis 
zum 8. Februar 1912 leider nicht Rechnung getragen worden, 
obwohl wir an dieselben schon zum zweitenmal einen Frage­
bogen mit dem entsprechenden Ersuchen zugesendet hatten. 
Wir bitten daher nochmals, uns ehestens diesen statistischen Bogen 
mit den gewünschten Daten einzufenden, damit wir in die Lage 
kommen können, die betreffende Tabelle zum Jahresbericht 
ertigstellen und in Truck legen zu lassen.

B a k o v , B r a u n a u ,  C h a b o wk a .  © o r m o n S ,  © i e r -  
no wi t z ,  D o u b r a v t a ,  Hi e  f l au.  Ho he ns t a dt ,  J a r o s -  
la u , S U a tto u , Koj e t e i n ,  S ta lin , S e t n a  bei  'P ilsen , 
R i m b u r g ,  Pezek,  P r z s m y s l ,  Rakoni t z ,  R z e s z o w ,  
S t e r n b e r g ,  T a b o r , T r i e n t  I, W i e n  F a v o r i t e n  II, 
Z e l e n i l a .

•  * *
Nachdem auch die zweite Auflage unseres Eisenbahner» 

Taschenkalenders für das Jahr 1912 bereits vergriffen ist, er­
such enroir unsere Kolporieure, die noch unverkaufte Kalender 
besitzen und keine Aussicht mehr haben, dieselben abzusetzen, die

Kalender p o s t w e n d e n d  an uitS retour zu senden, damit w ir 
die bei uns noch immer entlaufenden Bestellungen effektuieren 
können. Wir machen aufmerksam, da ft unverkaufte Kalender, 
die uns nach dem 1. März retourniert werden, n ic h t m e h r  
a n g e n o m m e n  werden können und vom Kolporteur oder 
Vertrauensmann voll bezahlt werden müssen, als wie, wen» 
cr sie verkauft hätte: Kalenderverlag.

Mitteilungen der Zentrale.
. ZentralauSschusssitzung am 1. Februar 1912, ge­

meinsam mit den gewählten Vorstandsmitgliedern der 
berufsgenossenschaftliehen UnfaNversicherungsanstalt. — Re­
ferat und Diskussion über die Stellungnahme zur geplanten 
Einführung von Vertrauensärzten in der berufsaenossen- 
schaftlichen Unfallvcrsicherungsanstalt.

Eisenbahn Wien-Aspang und Schnerbergbahn!
Durch eine Reihe von Umständen waren die M itglieder' 

der Personalkommission gezwungen, noch vor Ablauf der 
Fuuktionsdauer ihre M andate niederzulegen, so daß eine 
Neuwahl notwendig w ar und selbe bereits für den 15. F ebruar 
ausgeschrieben worden ist. D ie In s titu tion  der Personalkom» 
Mission ist gegenwärtig noch ein Rnmpfgebilde, das einer 
gründlichen Reform und A usbau bedarf, bis sie a ls  wertvolle 
S tandesvertretung gelten kann. D eshalb mutz die nächste 
Session der Reform arbeit gewidmet werden, was viel K raft 
und Umsicht erfordern wird. Cs liegt im Interesse des gesam­
ten Personals, daß die vorgeschlagenen Kandidaten einm ütig 
gewühlt werden. Jede S t i m m e n z e r s p l i t t e r u n g  wäre 
für unsere Verwaltung ein Beweis, daß die S o lid a ritä t des 
Personals brüchig ist, wonach sie ihren Widerstand bei allen 
Verhesserungsvorschlägen einrichten könnte. E s ist daher 
Pflicht eines jeden Angestellten, volle Einmütigkeit zu üben 
und n u r den vorgeschlagenen M ännern  seine S tim m e zu geben, 
« tim m enenthaltung und Stim m enzersplitterung w äre ein 
V errat an den Interessen des gesamten Personals. Nachstehend 
uic Suxnbibcttcn t ?

Beamtenkategorie.
Z e n t r a l d i c n s t .

M i t g l i e d :  Johann Petters, Adjunkt, Wien.
E r s a t z m a n n :  Gustav Presielmaier, Adjunkt, Wien. 

S  t r  e ü e n- u n d V e r  k e h r  s  d i e n st.
M i t g l i e d e r :  Hermann Wollner, S tationsvorstand. 

Filchcm. Slmi W onbrat, Stationövorstand, P itteu . tzwolf 
Karbo, Assistent, Wien.

E r s a t z m ä n n e r :  K arl Rotier, S tationsvorstand, 
Traiskirchen. August W iesmüller, Stationsvorstand. Bieder­
m annsdorf. K arl W erner, Assistent, Wien.

Unterbeamtenkategorie.
Z e n t r a l -  u n d  V c r k e h r s d i e n s t .

M i t g l i e d :  Johann Pechtel, Stationsm eister, Edlitz.
E r s a t z m a n n : K arl Böse, Oberkondukteur, Wien.

Z u g f ö r d e r u n g s d i e n s t .
M i t g l i e d :  Johann Wittmann, Lokomotivführer,

Wien.

Wien.
E r s a t z m a n n :  Franz Löffler, Lokomotivführer,

B a h n e r  h a I t u n g s  d i e n  st.
M i t g l i e d :  Josef Böhm, Bahnmeister, Tuttendorf. *
E r s a t z m a n n : Josef S ta re , Bahnmeister, Fischmr 

Tienerkategorie.
V e r k e h r S d i e y s t .

M i t g l i e d e r ;  Johann Knopfloch, M agazinsdiener, 
Wien. Rudolf Jauernig, Kondukteur, Wien. Robert Lenz, 
Blocksignaldiener, Wien.

E r s a t z m ä n n e r :  Karl Bruckler, Kondukteur, Wien. 
Karl Riesser, Kondukteur, Puchberg. Josef Baumgartner, Ver- 
schubaufseher, Wien.

Z u g s ö r d e r u n g s d i e n s t .
M i t g l i e d :  Michael Johanik, Lokomotivführer­

anw ärter, Fischau.
E r s a t z m a n n ;  Franz Schwarzmüller, Lokomotiv­

führeranw ärter, Wien.
B a h n  e r  h a l t u n g s d i e n  st.

M i t g l i e d : Franz Uugerböck, Bahnrichter, Wien.
E r s a t z m a n n :  August Knirsch, Bahnwächter, Kin» 

zelsdorf.
D ie Verwechslungen der Stim m zettel der verschiedenen . 

Gruppen ist zu vermeiden, der Vor- und Zunam e des 6e=
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ireffenbcit Kandidaten sowie S tan d  und S ta tion ierungsort 
ist in  den betreffenden Rubriken des S tim m zettels genau ein- 

t  zutragen, da undeutliche Nanien und ungenaue Ausfüllung 
die Stim m zettel ungültig  machen würden.

Jeder definitiv oder provisorisch angestellte Bedienstete, 
der m it einem Stim m zettel nicht beteilt werden sollte, hat 
denselben bei seinem Vorgesetzten Dienstvorstand anzusprechen.

Offene Anfragen.
An die Geircraldirektion der B. E. B . in P rag !

D as Personal der S ta tio n  Priesen b ittet eine löbliche 
Generaldirektion, anzuordnen, datz bei Abgabe von Altschwellen 
a ls  B rennm aterial auch das Personal der S ta tio n  Priesen 
bedacht werden muß.

Bahnerhaltungswächter der Südbahn.
Personalkommissionsmitglied M artin  P f e f f e r  wurde 

von Breitenstein nach Jnzersdorf (Haltestelle) versetzt. Z u­
schriften find an  M artin  P f e f f e r ,  W i e n ,  X II , S  i » g- 
r i e n e r g a s s e  22 , T ü r  9, zu richten.

Allgemeiner Rechtsschutz- und Gewerlrschastsverein 
f ü r  Oesterreich.

Ortsgruppe Vudweis. Die Generalversamm lung wird 
am 18. Februar um halb 9 Uhr vorm ittags im Bereinslokal 
abgehalten. Referent au s P rag . In fo lge der wichtigen Tages­
ordnung wird vollzähliges Erscheinen erwartet.

Ortsgruppe Feldkirch. S onntag  den 11. Februar um 
halb 8 Uhr nachmittags findet im Gasthaus „Zur Rose" in 
Levis die Generalversamm lung statt. Zahlreiches Erscheinen 
notwendig.

Zahlstelle Zellerndors. D ie M onatsversammlungen 
werden von nun an nicht mehr jeden ersten Sonntag im M onat 
abgehalten, sondern je nach Beschluß des Ausschusses. Die 
nächste M onatsversammlung findet am 17. Februar um 8 Uhr 
abends in  G rafs Gasthaus statt.

Die M itglieder werden ersucht, zahlreich zu erscheinen 
und die Mitgliedsbücher behufs Kontrolle mitzubringen.

Zahlstelle Buchau. Den Mitgliedern diene zur Kenntnis, 
datz die Bibliothek m it 1. F ebruar 1912 zur Benützung über­
geben wurde. Wegen Bücher wolle man sich an Genossen Jakob 
wenden.

O rtsgruppe Mürzzuschlag. Den M itgliedern der O rts ­
gruppe wird zur K enntnis gebracht, datz von der Veranstaltung 
eines Eisenbahnerballes Abstand genommen wurde. D ies ge­
schah aus dem Grunde, um unseren Genossen bei der herrschen­
den Teuerung nicht finanzielle Opfer aufzuerlegen. Aus den­
selben G ründen unterbleibt die V eranstaltung eines allge­
meinen Arbeiterballes.

Ortsgruppe Knittelfeld. Am Sonntag den 3. M ärz  um 
9 Uhr vorm ittags findet im Volksheim, Hauptplatz 2, die 
Generalversamm lung statt. E in  Referent aus Linz wird sich 
m it dem Thema 1 „Professionistenverein" eingehend befassen.

D ie M itglieder werden ersucht, vollständig zu erscheinen. 
Gäste erwünscht.

O rtsgruppe B rünn  II. D ie Generalversamm lung findet 
am 3. M ärz um halb 4 Uhr nachmittags im Vereinslokal, 
Zeile 15, statt. Referent aus Wien. D ie M itglieder werden 
ersucht, zahlreich und pünktlich zu kommen. D er Z u tritt ist 
n u r gegen Vorweisung des Mitgliedsbuches gestattet.

O rtsgruppe Nussig. E s diene den M itgliedern zur 
Kenntnis, datz die Generalversamm lung Sonntag  den 3. M ärz 
um 2 Uhr nachmittags im  Volkskeller stattfindet.

E s ist Pflicht eines jeden M itgliedes, pünktlich und 
bestimmt zu erscheinen.

_  Zahlstelle Lobosib. D ie A u s  s ch n tz s i tz u  n g findet 
Sonntag den 3. M ärz um 3 Uhr nachmittags, die M i t ­
g l i e d e r v e r s a m m l u n g  am selben Tage um eine S tunde 
später im Gasthaus „Z ur W eintraube" statt. Um zahlreiches 
Erscheinen wird ersucht.

Ortsgruppe Stomotnu. Wegen der bevorstehenden 
Gemeinderatswahlen in Oberdorf entfällt diesm al die M onats­
versammlung. D ie nächste Versammlung wird rechtzeitig 
bekanntgegeben.

O rtsgruppe Dux. Die Generalversamm lung wird am 
3. M ärz um 8 Uhr abends im R estaurant „Kronprinz Rudolf" 
abgehalten. D ie M itglieder werden aufgefordert, die M it­
gliedsbücher behufs Kontrolle an den Kassier abzugeben. Jene 
M itglieder, welche dem Sterbefonds Beitreten, wollen dies 
ehestens bekanntgeben, da nach dem 31. M ärz eine zweijährige 
Karenzfrist vorgeschrieben ist.

Zahlstelle S iißenürnnn. Am 13. F ebruar I. I .  um 5 Uhr 
nachmittags, findet in  Wotkes Gasthaus, Verbindungsbahri-- 
hof, Sußenbrunn, ein § 2-Versammlung m it folgender Tages­
ordnung statt: 1. Bericht über die Lohnaufbesserung der
S taatsbahnarbeiter. 2. Sterbeuntcrstützungsfonds. 3. Even­
tuelles. Alle M itglieder werden ersucht, in  dieser Versamm­
lung zu erscheinen.

Ortsgruppe Bruck an der M ur. Am 11. Februar, um 
8 Uhr abends, findet im Hotel „schwarzer Adler" ein Fam ilien­
abend statt.

D er Reingewinn wird zugunsten notleidender Eisen­
bahnerwaisen verwendet. Zahlreicher Besuch wird erwartet.

Ortsgruppe Friedland in Böhmen. Ilm 17. Februar 
l. I .  findet im S aa le  des Arbeiterheims in Friedland i B., 
um %9 Uhr abends, die diesjährige G eneralversamm lung 
der O rtsgruppe Friedland statt. E s ist Pflicht jeden einzel­
nen, bestimmt und pünktlich zu erscheinen, da wichtige Gegen­
stände au t Verhandlung gelangen.

O rtsgruppe S teyr. D ie O rtsgruppe veranstaltet am 
Sonntag den 10. M ärz 1912, um 12 Uhr m ittags, im Gast- 
hause „zum goldenen Pflug" in S tey r, Sirningerstratze 34, 
ihre diesjährige Generalversammlung. Zahlreiches Erscheinen 
notwendig.

Ortsgruppe Fehring. L aut Beschluß des Ausschusses der 
Ortsgruppe Fehring findet am  ersten S am stag  jeden M onats, 
6 Uhr abends, im Vereinslokal ein Vereinsabend statt. Fällt 
der erste S am stag  auf einen Feiertag, wie das im M onat 
Jä n n e r nächsten Jah res  der Fall ist, wird der Vereinsabend 
am vorhergehenden Tag abgehalten. Die Genoffen V ertrauens­
m änner werden ersucht, rege zu agitieren, damit derselbe auch 
einen guten Besuch aufweist.

Ortsgruppe Prerau I. Die Mitglieder werden auf ge­
fordert, entliehene Bibliotheksbücher bis längstens 15. Februar 
d. I .  zurückzustellen.

In h a lt  der Nummer 4 vom 1. Februar 1912.
D er Faschings-Courier. Hinterbliebenen-Unterstützung.
A r t i k e l :  D ie Demagogie in der Sackgasse. W er wird 

den Vorteil davon haben? Eisenbahnwirtschaft in Oesterreich 
und in Preußen. D ie neue Sozialversicherungsvorlage. P ro ­
letarische Untugenden. Jndisferentism us und Egoism us. D as 
Eisenbahnministcrium „für" feine Bediensteten. Protokoll der 
©itzung der Personalkommission fü r die Linien der S t. E. G., 
Sektion Unterbeamte.

I n l a n d :  Schmerzliche Verluste. Christlichsoziale
Korruption bei den niederösterreichischen Landesbahnen. E in  
Scharfmachervortrag gegen das Streikrecht der Eisenbahner 
und Staatsangestellten. D ie Tätigkeit der deutschen sozial­
demokratischen Abgeordneten. Fabrikantengeld fü r die deutsch­
nationale Arbeiterbewegung. Die Christlichsozialen a ls  Kriegs­
hetzer. _ Christlichsoziale Bestialität. Deutschnationale Eisen- 
bahnersreundlichkeit. Abgeordnete a ls  Scharfmacher. E in 
großer Lohnkampf der M etallarbeiter.

A u s l a n d :  D ie Stichwahlen fü r den deutschen Reichs­
tag. D ie ausständigen Eisenbahner von Buenos Aires. S treik­

beschluß der englischen Bergarbeiter. Erfolg der Eisenbahn- 
Telegraphisten in Amerika. Die deutschen Gewerkschaften int 
Jah re  1911. D ie „christliche" Arbeiterbewegung in  Deutschland 
vor dem Krach.

D li s  d e m  G e r i c h t s s a a l :  Zusammenstoß m it
einem Fuhrwerk aus der W ien-Badener Lokalbahn. D ie Sei--; 
antwortlichkeit der Eisenbahner. E ine sidele Verkehrskontrolle.

S t r e i f l i c h t e r :  D er Werdegang der deutsch­
nationalen Eisenbahnervertreter. D er Provisionsfonds als 
deutschnationaler Gemeindewähler. Genossenschaftliches W ohn­
haus der Nordbahnarbeiter. Wie der „Deutsche Eisenbahner" 
infam  verleumdet. S trafm aßregeln  gegen das Wächterpersonal 
auf der k. k. Nordwestbahn. Verschlechterung bei Postenbe­
setzung im Staatsbahndirektionsbezirk Innsbruck. Reformen 
bei der Südbahn. Kontrollwesen und Sparsystem bei der 
Nordbahn. E in Erfolg fü r die Wächter der Linien der 
k. k. Staatseisenbahngesellschaft.

K o r r e s p o n d e n z e n :  Friedek-Mistek. Knittelseld.
Gablonz a. SZ. Wien. Franzensfeste. Neumarkt i. S t. Gmünd. 
Lichtenau. Czernowitz. Sebastiansberg. Linz a. D . Sunden- 
bürg. Graz.

V e r s a m m l n  n g s b e r i c h t e :  Eisenbahnerver-
sainmlungen in K ärnten. Signiundsherberg. Böhmisch-Leipa. 
W ien-Penzing. Gmünd. S tey r. B rau n au  am I n n .  W ien X IX , 
Heiligenstadt. Olmütz.

A u s  d e n  O r g a n i s a t i o n e n :  Hainfeld. -Konto-'
tau. M authausen. Wolfsberg. Nimbnrg. Jägerndorf. Zellern- 
dorf. Hütteldorf. Ginünd. K aadeu-B runnersdorf. T rübau  
i. S t .  Obernitz. Sporitz.

V e r s c h i e d e n e s :  D er Ausstand der alpinen M on­
tanbauern vom Sem m ering. D ie erste Eisenbahn itt T ripo­
lis. D as Budget des Papstes.

E i s e n b a h n  H y g i e n e :  Z u r Eisenbahnhhgiene.
L i t e r a t u r :  Eine neue Programmbroschüre. „W ahrer 

Jakob".
A u s w e i s  d e s  V e r e i n e s  „ E i s e n b a h n e r  

h e i  nt".
B e k a n n t m a c h u n g e n  d e r  A d  m i n i st r a t  i o n .  

Statistik. Kalender.
M i t t e i l u n g e n  d e s  T r i e s t  e r  S e k r e t a r i a t s :  

B eitrittserklärungen fü r den Hinterbliebenen-UnlerstühungS- 
fottds.

M i t t e i l u n g e n  d e r  Z e n t r a l e :  Verwaltungs- 
komiteesitzung. Zentralausschußsitzung.

F r e i e  E i s e n b a h n e r v e r s a m m l u n g e n :  L an­
deck. Blndenz. Feldkirch. Bregenz. S p itta l a. d. D . Mallnitz. 
Böckstein. Schwarzach. Bischofshofen. S taa tsbahner I n n s ­
brucks. Kirchberg am W agram .

S p r e c h s a a l :  Delegiertenwahlen fü r dir B. U. A. 
auf der B. N. B. Personalkommissionswahlen aus der 
Südbahu. Protokoll des Innsbrucker Parte itages.

O f f e n e  A n f r a g e n :  An die Direktion der
Oe. N. W. B. An die Nordbahndirektion.

A l  l g e nt c i.n e r  R e c h t s s c h u  tz- u n d  G e w e r k -  
s ch a s t  s  v e r e i  n : Aßling. Salzburg  I .  Bruck a. d. L.
Rudig. S tillfried. Böhmisch-Leipa. S p itta l a. d. D rau . Klagen- 
surt. Lichtenau. Rosenbach. B rünn  I I .  Kriegsdorf. Neuern. 
S tauding. S teyr. Bregenz. Weiskirchlitz. Grotz-Weikersdors. 
Daßnitz. T nrttau . O bertraun. Teplitz. Deutsch-Wagram. 
Parschnitz. Aßling. Bodenbach. Hohenstadt, ßeiligenstadt. 
Blansko. Böckstein. Hötzelsdorf. Brüx. Zieditz. Himberg. 
Leobersdorf.

Briefkasten der Red aktton.
91. S t . ,  B ru nnersdorf. Die unrichtige-LLiederaabe Ihres 

Namens ist aus einen Druckfehler zurückzuführen. — Buch egget' 
Joh an n . Ihre Ansicht ist richtig. — Strirna N df. N r . 1 3 8 .  
Hat die Tochter bereits acht Schuljahre, so ist sie mit Ende des 
achten Schuljahres frei; wenn nicht, so müssen S ie  beim Orts­
schulrat um Befreiung ansuchen. — H . O.» Z ell am T ee . Die 
Lose sind nicht gezogen.

Bei Husten
V ersohleimung 
Heiserkeit 
Baohenkatarrh 
Luftröhrenkatarrh 
Bronohialkatarrh 
Lungenspitzenkatarrh

Dr. Kant* Lungentee!
luiungenspitzenKatarrn .
A^h enSChWindSU°ht 18 *>ei ^  1*50. Erhältlich in allen Apotheken oder direkt beim Hauptdepot

^  ^  Schutzengelapotheke, lüien XU. Meidlinqer Hauptstrasse Nr. W.
Leichenbestattungsverein der Bediensteten der I Lebensm ittelm agazin für Bediensteten der f. I, österrrichi»
r. k. österreichischen S taatsb akm e» in  Stm ttdfeib  ‘ Staatsbahne» in Gmünd. Niederösterreich,
~ ~ ------------------ ——------------------------ ' registrierte Genossenschaft m it beschränkter Haftung.H a n n e r K r a n K '

S eiten  u nd  Nervenschwäche" von  S p ez ia la rz t D r .  IN m i t t e t .  Aeusierst lehr- 
R atgeber u n d  W egweiser * u t V erhü tung  und  H eilung von G ehirn- 

u n d  RiiikenmnrkSerlchövsung, G eschlechtsnerv-nzerrüttung, Fo lgen  nerven- 
ru in ie ren d er r.eidcnschl>sten u n d  Ex,-sie u nd  aller sonstigen geheim en Leiden. 
F ü r  leben M an n , ob jung  oder a l l ,  ob noch gesund oder schon erkrankt, 
st>, i! « cnra [ i  Suchest von geradezu unschätzbarem gesundheitlichem 
? u « e n . D er Gesunde le rn t sich v o r K rankheit und  Eicktum  ,,, schützen, der
B tre ,t8  Q“ h- ’’h" " ,"‘r   .....  ""eg  zu seiner H eilung kennen

F ü r K r. l 'ü o  in  B riefm arken 
Schweiz). 6

Gutbezahlte Stellung
fanden stets diejenigen, die sich der weltberühmten Selbstunter, 
richtswerke „ S y s t e m K a r n a c k .  Hachf e l d" zu ihrer Weiter­
bildung bedienten. Gründlich« Ausbildung zum M onteur. 
Maschinisten. Werkmeister. Betrieböingenieur, Werkzeug- 
Maschinenbauer, Maschiueukonstrukteur, In gen ieu r. For- 

«nt. Giehermeister. Gietzeveitechniker. Bauschlosser 
!^»»?,-^allateur «okomotrvh^zer und .führee, Eisenbahn- 

Elektroinstallateur. @tcJkitoi«geuiettir. Ausführliche 
eine 63 Setten starke Broschüre „Karnack-Hach.  

s e1 er werben aus Verlangen itdermann kostenlos zugesandt vo»

S c h a l l e h n  & W o l lb rü c k ,  W ie n  XV/i,

Die neue Adresse unseres Druekerel- 
gebäudßs bitten wir 
genau zu beachten:

Telephon

2364
3545

Druck-und Verlagsanstalt .Vorwärts1
Swoboda & Co.

v, Rechte öienzeile 97
(früher V, W ienstrass 89a)

E m !llö U N a  $tt der am Tamstaft den 
2. März 1912 um 7 Uhr 

abends m Herrn I .  R. Rinnerhofers 
::::::: Saallolalitäten stattfindenden :::::::

Tagesordnung: 1. Bericht des Vorstandes 
über das abgelaufene V ereinsjahr. 2 . Bericht 
des Kassiers über die Dermögensgebarung.
3. Bericht der Revisoren. 4. Neuw ahl der 
Vereinsleitung und zweier Nechnungsrcvi- 

soren. 5. Sonstiges.
Die P. T. Mitglieder werden gebeten, zahlreich zur Ver­

sammlung zu erscheinen, da eine zweite Versammlung, welche 
mit groficn Kosten verbunden ist, nur eine Schädigung des 
Veretnsverinögens bedeutet, was nicht im Interesse der Mit- 
glieder gelegen sein kann.

N B. Der Zutritt zur Generalversammlung ist nur Mit- 
gltedern des Vereines gestattet. 69

D a es m i t  unm öglich ist fü r  die m ir 
anläßlich m eines Söiährigen Arbeite r- 
ju b iläu m s zuteilgew ordenen E hrungen  
>eden einzelnen persönlich m einen Dank 
a b ,u s ta tte n , sage ich aus diesem Weg 
allen m einen A rbeitSkanieraden m einen 
ausrichtigen Dank. Auch allen jenen, 
welche durch ihre M itw irkung  d a s  Reit 
verschönern geholfen haben, m einen  
h^rzuchsten Dank. Nochmals besten Dank

m ir  gew idm ete Andenken.
A dam  @ o 6 n  e d  i.

I m  N am e» m einer Schw ägerin  
F ranziska  B a r t o c h a  sehe ich mich 
» e ra n la j t .  allen tienoffen u nd  Lollege,i 
f ü r  die äußerst zahlreiche B eteiligung  
a n  dem Leichenbegängnis m eines so 
frü h  dahingeschiedeiie» Schw agers Sosef 
B a r t o c h a  m einen herzlichste» Dank 
audzusprechen. In sbesondere  danke ich 
den Genossen des h ie ro rtig en  S ä n g e r­
bundes „V o rw ärts  siir die A ufführung 
des äußerst ergreifenden G rabchors.

K arl K o r d u l a  
Lokom otivführer.

E inladung zu der am Son n tag  den 1 1 .  Februar  
1 9 1 2  um 8 Uhr vormittags im Speisesaal der 
k. k. Staatsbahn-W erkstarte Gm ünd stattfindenden

ordentlichen

Generalversammlung
T agesordn ung:

1. Verlesung des Protokolls der leisten Generalversammlung.
2. Bericht des Vorstandes über die Geschäftsgebarung per 1911.
3. Entlastung des Vorstandes aus Bericht des AussickMrateS.
4. Genehmigung des Gewinnverteilungsvorschlages, 
ö. Statutenänderung.
6. Ersatzwahl in den Aussichtsrat und in den Vorstand.
7. Anträge und Anfragen.
Die P. T. Mitglieder werden aufmerksam gemacht, das; nach § 43 
der Statuten iede ordnungsgemäß einberusene Generalversamm­
lung beschlußfähig ist. Frauen der Mitglieder alS Gäste willkommen. 

Der Aufsichtsrat des Lebensmittelmagazins für Bedienstete 
der k. k. österreichischen Staatsbahnen, registrierte Genossen­
schaft mit beschränkter Haftung in Gmünd, Niederosterreich.

Joh an n  R either. Vorsitzender. ci
» Ittlo s  neue q eW ifltn e  K r a  bessere 
K  i r  —.w eiiedaunenweichcgeschlilsene 
K 18'—, K  S f  - ,  schneeweiße dnunfn» 
weiche geschliff.X —,L  W —,K .

F E R T I G  n  r T T C K T
GEFÜLLTE JöiL 1  1  IL iN

a u s  «o tem B ettin lett, 
gefüllt, l  Ducken» 
oder 1 U nterbett 
ISO cm  long, 116 exu

bre jt K  10"—. K  iS '—.  K  tS '— u n d  L  18 —. » M ete r lang , 
140 cm  breit K  iS  —, K  1 5 '- ,  K  1 8 '- .  K  » f —, 1 ftoDfttiTen 

80 cm  la n g , 68 cm breit K  l ' - ,  K S'60. und K f —, 00 cm lang , TO cm  bre it 
K  4'60 u n d  K 6'60. A nfertigung auch nach icder beliebig. M aßangabe S-teilige 
H aar.M a»ra»en  au f t B e tt »  K  27 '—, bessere K 8 S '—. B erfand  franko p e r Nach­
nahm e Don K 10 — a u fw ä rts , Umtausch und  Rücknahme gegen y o r to u e ta ü tu u a  
ecsiattet. Benedikt S a c h te ! .  Hobt» N r. 170 bei P ilsen . tB ihm tu . I -

Nebenerwerb oder Existenz
s ich e rn  sich  H cnren  u n d  D äm on s e lb s t in  den  k le in s te n  O rten  du rch  
V erk au f g ro s sa r tig e r  H a u s h a ltu n g sg e b ra u ch sa r tik e l. K ie sen v o rd ien st zu- 
g e s ic h e rt. N äheres g ra t is .  A nfragen  m i t te ls t  P o s tk a r te  u n te r  „ H r . LS"  
an  d ie  Annoooeoexpedltlon Eduard Braun, Wien I, Rotenturmatrasse 9. 86



veitrIL „Der Giseuday»rr.« Sit 5.

I V  erhalten S k »  Ih r e  Schwäche und Schmerzen verschwinden, Ih r e  A ugen, N erven, M uskeln, Sehnen  werden kräftrg. I h r  Sch la f gesmü»
I h r  allgemeines Wohlöefinoen stellt sich wieder ein, wenn sie den echten F eller 's F lu id  m, d. M . # (SI|afluib" bmützeu. Probedutzerch 

6  Kronen franko. Erzeuger nur Apotheker E. L . Zeller in  S tu b ica , Elsaplatz N r. 191 (K roatien). - —

B J H H  Beste existierende Marks. Per D atz. K 4*— ,
6-— , 8’ —, 1u  — . F rau en sch u tz , jahrelang jd ®  verwendbar, K 3 '— , 4 '— , 6‘ —, IO '—. Nau-

W ifecgngllw  hast fü r H erren, dau ernd  zu g eb rauch en ,
Stück K 2‘—. — Versand d isk re t — Illostr. 

i  '  Preisliste gratis (Verschlossen 20 Heller.)
 ̂ J. Gruben* „0 LLA“-Depot

K n i H H i  W ien V/2, S ch ü n b ru n n e rs tra sse  141 E. »g 
Jeder Besteller, der sieh auf dieses Blatt beruft, erhält ein Beschenk gratis.

Siettfedern L w  imdSOaunen m *
Ich  w urde tion den H erren (SVen* 

b ahne rn  der kiesigen N epenb Ichon 
e inigem al atifgeforbert, ein «erzeichni» 
m einer W aren  den H erren Kollegen 
der M onarchie b e fan n y u g c b tn .

Infolgedessen offeriere:
P o ln is c h e  h o h e  iR iih rc n fi ir fe l 

91t, 10/4R, a u s  schwarzem ruf» 
fischei, f lu ch trn leb ft, p r im a . 1 8  ftr. 

D ie s e lb e n  a u s  b raunem  Leder .  
S U rb c ite tf r itfc l ou8 b raunem  

Leder, ungarische Fasson . . 1 4  .  
M a n n e rs c h u h e . Z ug - oder 

S chnü r-, a u s  Bocks», b ra u ­
nem  such ten- ober schwarzem 
russischen Suchtentebec . .  .  8  .  

D ie s e lb e  S a i s o n :  
ouS B o M aq ram leb e r . . .  1 0  „ 
a u s  C h ev re a u le d e r ................ 1 2  „

D am en - nnb  Kinderschuhe.
P re is k u ra n t au f V erlangen  kostenlos. 

Alle» per N achnahm e fron t»  jeder 
Poftftation . 

öiichtdasseudeö »mgetauscht oder 
G eld retour. 63

Export für handerzeuqte 
Arbeiter-Schuhware»

S .  S

In C hrzanöw , Kl. Ring (Galizien).

D ie W e ltm e is te rs c h a f t  in  d e r  
U ta ren ln d n stiie  en d l. e ro b e r t!  

B x tra fla o h l H o c h e le g a n t Il  SJIo grau e  geschlissene K s .—, bessere K e.to, ha'bw eisje drima 
K 2.80, iDtifjr K 4 .—, urtm a daunenweiche K e.—, hochvrlm a  
K 7.—, 8.— und 9.60, D aunen , grau e. K . 7.—, weikie prima 

K 10—, Brnstklanm  K tr .— von 6 Kilo an itanto.

F ertig  gefü llte  B etten
a n s  btchtfäbigem , to tem , b lauem , gelbem ober roeiüem I n l e t t  (» an «  
fing), 1 T u c h e n » , ca. 180 Gm. lang , 130 6 m  b re it, sam t 3  t t o b f -  
v o l t t e r n ,  leder ca. 80 Cm lang, 60 6m . b re it, geniigend gffüUI mit 
neuen , n ta u e n , flaum igen und  d auerhasten  B e t t s e d e r n  K 16.—, 
H a ld d a u n e n  K 2 0 . - ,  D a im e n f e S c rn  K 3 i.—, C 'i iu e ln e  T u c h e n te  
tv 10. . 1 2 . - ,  14,—, 1 0 . - .  ( » I n i r l i u  » o v f p o lk t c r  K 3. , S.60, 
T u c h e n t« , 300 X  140 @m. g to j ,  K 13.—, i s . —. 18. —, 30.—, iio v f»  
t i o lü e r ,  so x  70 S m . groB, K 4.50. 6.—, 5.50. l l n tc r lu c h e n te  a u s  
befiem ö e i tf l ta b l,  180 x  116 6 m . gtofi, K 18.— u n d  K 16.—, betfenbcl 

flfflfn Nachnohm e ober B oranG ^ahlung

M a x  B erg er  in Tescheniy N r. 423a, B öhm erw ald.
fte ln  R isiko, be Um iauich erlaubt oder tiielb rücke istattet wird. 

Reichhaltige Musir. P r e is l is te  aller Bettwaren gratis. 16

nur 4*90.
D ieselbe b e s itz t  ein  eu te e  38 stfln- 
dieps A n k e rw erk  und  is t  au f elek - 

Irischem  W ege m it 
/> v  echtem  ia  Karat,
II H Gold ü berzogen .
W  G a ra n tie  f ü r  n räz i-

W  sen  (Jang  4 J a h re .
jÜL l  atüok K 4 90

IeW^X 'o d e r  U hr w ird  e ine  
( p f f  i MaSi fein vergo ldete

m  ^ e t te  u m so n s t bei-

l l ra F  W L M  G leiche D am ennlir 
> W  in flacher nnd  ele-
l l l ’W ä r  g a n te r  A usfüh rung .

R isiko los! üm - 
XSi'Sv tau sch  e r la u b t ev .

Geld re to u r , Ver- 
s an d  p. N achnahm e.

HOLZER & WOHL, Krakau Nr. 51
d es te rro ich . 66

40 Zeter waschechte Reste 16 X.
sortiert, In gutem Bettzeug, Blaudruck, Oxford, 
Zephir, Flanell etc., jeder Best 3 bl« 12 Meier lang.

ß S a t u r w e i n
g aran tiert e c h t  und fe in  im Ge­
schmack liefert billigstens in 
Fässchen von 30 L iter a u fw ä rts  die

Exportfirma

Dieselben Reste in extrabester Dauer- 
qualität, 40 jßeter sortiert nur 20 X. % trotz der allgem einen 

v  T e u e r u n g  
« M i t  J e d e r  einen 

schönen Gebraucht« 
gegtnftm ib, bet ein  6 Ug» 

Poftpake!

Roggen-Kaffee
„ P r o b a t “
bestellt. 1 Vostpaket n u r  
X  3 ’7 0  franko ifbe t
Poftstatioi! » e t Nach­

nahm e.

95 P rob at“
gibt allein ohne teuren 
Boiinenzusatz einen gt» 
iunbeh u. schniacklinsten 
Kaffee. N u r ech! de! B e »  
schluß ber S M r6en  m it 
«Karte „Probat**.

V ersand nur per Nachnahme; Nicht« 
entsprechendes wird zurückgenommen,
Geld re tourniert. D ie Firma geniesst seit 
4S Sahiren besten Ruf a ls  billig und gut

Leinenfabrik Jos. Kraus 
NacSnod Oll, Böhmen.

Musterkollektionen bester Leinenroaren 
für Haushalt und Ausstattung Kostenlos 

CSD [oon Besten keine Muster). CrB

Gottlieb Ponka
------ in T r ie s t  -------

A uezng ans der P re is lis te : 
Wippacher

Weisser Tischwein Ia. 4 K —"52 
Istrianei»

Weisser Tiocnwein Ia. ä K —  88 
Dalmatiner 

W eisser Tischwein Ia. ä K —‘60 
Blutwein, rot, feinst . a  „ —‘66 
Aimissa, süssiieh, feinst ä „ —'72 
Opollo, stark, feinst . ä  „ —"66 
Sebenico, rot, Ia. . . i  e —'56 

W erm u t  
Spezial-Magenwein . . ZtK—‘98 
Die Preise verstehen sich per Liter 
franko Station Triest, m ittels 
Reglefrachtbriefs. Lieferungen 
gegen Nachnahme und nach Ver­
einbarung auch ohne Nachnahme.
P re is lis te  fran k o  nnd g ra tis .

ist die beste Uniformkappe der Gegenwart. 
R .u.k. Hof-Uniformen-, Uniformscrten- a.Tudifabriken

Wilhelm keck & Söhne
Zentrale: Wien, VIII. Langegasse Nr. L 

Fabrik: Wien, VI. Bezirk, ilirschengasse Nr. 25.

E e t t e l d e - M t e r e l
B e rn s d o r f  B

b .T rm itc n a u , Böhm e«.

H eile d ie  T r u n k s u e h i

das sich von allen anderen Brotsorten 
durch seine reinliche, hygienisch ein­
wandfreie Erzeugung unterscheidet, ist

Schutzmarke oingeprägt auf jedem Leib.

Täglich zw eim aliger Bahnversand nach
B este bShmieebe ■erosequell« I
Billige Bettfedern!
1 bg great, »u»e, ge chlisl»«« A L, 
bessere Ä K4U;6r:mii baldweis,» üKW); 
weitz» 4 K; «ritze. Heumtne 'j K 10; 
1 Ug docklieine, Ich»e«>v,isi», «<• 
(chllffene dK4U.dK; 1 kg $eim«n 
(itlaum ), iträue K K , I K : tonfit, ieinr 
30 K ; »llerseinfter iS m itf le H m  U  
Bei Abnahme ben S kg  franko.

Sk atet, Harnisch & Co., Schw echat hei Wien.
Verkaufsbureau: Wien 11, Zirkusgasse 21. 
Telephon 23.240. Telephon 23.240.

Hammerbrot ist zu haben in den 
Lebensmittelmagazinen sämtlicher 
: : :  Bahnverwaltungen W iens. : : :

Benisch
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